
Zur Gründung der Stadt Schweidnitz

Jede schlesische Stadt erhielt bei iıhrer Gründung i1ne Urkunde wotrin die Ur-
sachen, Voraussetzungen und VOTr em die rtechtlichen Verhältnisse der
Stadt festgesetzt wurden. Leider ist die Gründungsurkunde VO! Schweidnitz
ebenso wIe VO: vielen anderen schlesischen Städten 1mM Laufe der Jahrhunderte
verloren ACNH, daß WIr heute über die Einzelheiten der ründung nıcht
mehr viel WwIssen. Dıie folgenden Ausführungen werden daher viele Vermutun-
ZCn un Kombinationen bringen, die heute nıcht mehr einwandfrei beweisen
sind, zumal unNs hier NUur ein dürftiges Quellenmaterial Zufr Verfügung steht
Die Gründungsurkunde VO!  - Schweidnitz ist sehr zeitig verschwunden, schon
1mM Mittelalter, und darf uns er nıcht wundern, wenn sıch die dage der
Entstehung unsefer Heimatstadt bemächtigte und in mehreren phantasıevollen
Erzählungen die Luücke in der Überlieferung schließen suchte.

Die Sagen nahmen ihre Erklärungen aus dem schwer deutbaten Namen
Schweidnitz und dem ebenso seltsamen W appentier, dem springenden Schwein.
Mehrere alte Geschichtsschreiber beschäftigten sıch damit und schrieben ihre
Deutungen nıeder Eıner VO  J ihnen, /Ziımmermann in seinen „Beyträgen Zur Be
schreibung VO!  3 Schlesien“, and V’ faßte alle Deutungen und VeOeLI-
öffentlichte S1eE in kurzer Zusammenfassung 1in der Beschreibung des Fuürsten-
tums Schweidnitz, 261 Ich gebe zunächst seinen ext wieder, dann Stel
lung nehmen.

„Die altesten Völker. siıch bey den ehemaligen Auswanderungen In dieser (Ge
bürgsgegend niedergelassen, die Sueven, und vielleicht uch die Goriener,
ein Gallisches olk. S1e wurden durch VO: Osten kommenden Völker VeL-

trieben, oder mıit ıhnen vermischt, und INa  — schreıibt die Erbauung der
Schweidniz den letzteren Daß Schweidniz schon den Zeiten der Heiden,
wenigstens die Gegend herum bewohnt SCWESCH, beweisen die große Menge
Urnen, welche man bey Anlegung der außeren Vestungswerke auf dem Kuh
berge gefunden; und die noch heute VON den Ackerbesitzern den Bıschof
zugehenden Maldraten, welche ursprünglich eın Garbenzehend (Decımam manı-
pularem) WAaTfr, den die Landesherren VO:!  3 iıhren ausgesetzten Unterthanen als
Steuer- oder rundabgaben erhielten, die nachher dem Bischof geschenket, und
1257 auf 1Ne bestimmte Summe verglichen und Maldraten genannt wurden.



Sonst wırd niırgends etwaAas gedacht, WOTLr2AuS mit einiger Gewißheıt das Alter der
Stadt bestimmen ware. Pohl Sa  e blos, daß s1e 1070 erbauet worden. Wenn
Schweidnitz ZUr eit der Heidenbekehrung schon ein bebauter und be:
wohnter DCWESECN, ist vielleicht wahr, W 4s Czepkow 1M Manuscript und
AuUuS$S ihm Naso NUur nach seiner Art mıiıt Zusatzen VO!'  - dem rsprunge dieser
Stadt AuUuS einem alten Buche anführet: daß nemlich 7 ein heidnischer VO!|  3

Adel Namens Schuidno oder ZWwEe  NYy das and durchzogen und als sein
Kriegsvolk sıch 8 bevorstehendem W ınter nıcht länger 1n offenem Felde
halten konnte, habe sıch hın und wieder ausgebreitet, besonders hıer
VWeıstrizfiuß, Huütten VO!  . Holz und Rasen errichtet, siıch ZU) Erwerb ıhres
Unterhalts der Jagd 1n denen W üsteneyen bedienet; und als {eim Abzuge des
Su1dno viele VON seinen Soldaten dageblieben, SCY der Grund einem Flek
ken gelegt worden, dem S1IE ihrem Anführer Ehren den Namen Schwidna
gegeben, WOL2AUS den Schwidnia, wIie in alten Urkunden nden, Schwidni-
zZ1um, Schwidniz, und endlich Schweidnitz entstanden.

Andere leiten den Namen Schweidnitz VO  3 der vorhin alhier befindlichen W ild
bahn und den vielen wilden Schweinen her, schreiben ber die Stiftung des
Ortes den Gebrüdern Stephan, Franz und Andreas Grafen VO  3 W ürben Z
welche 1220 1in dieser Wildnis ein Kloster nebst Kırche errichtet, welches mit
öonchen des SE zwoölf fe UV! aufgekommenen Franziıskaner (Miınorıiten)
Ordens besetzt, un! als I1a  3 dahin wallfahrten angefangen, Zur Siıcherheit
und Bequemlichkeıit der Pilgrime ohnweıt davon der Straße durch den W ald
ine Herberge der W ırtshaus angeleget haben, jetzt noch der IUn
heißt, und als der erste Grundstein un:! die Anlage Zur Erbauung der Stadt
betrachtet wird; indem sich bald mehrere Menschen 1n eingefunden haben,
Häuser aufgeführt, sıch ansässiıg gemacht, und dem ÖOrte ein ziemliches Ansehen
verschaft haben Unwahrscheinlich ists, daß die VO! W uüurben ein Kloster für
Bettelmönche, die VO:  - Allmosen eben, in einer unbewohnten W uste erbauet
haben sollten. Ohne Zweıfel schon Häuser da, und die drey gedachten
Stifter begünstigten den Ort Nur mıit der Klosterkirche, wodurch solcher Isdenn
vielleicht größern Zuwachs VO!  - Einwohnern und Häuser kam er glaube
indessen VO:!  3 ihrer Erbauung, W 45 will, wenigstens ist VIeE gewiß: daß
Schweidnitz bereıits VOL 1124 gestanden, denn als Bischof Otto VO. Bamberg
nach Pommern ging, teisete durch Venetiam, 1Ne Herzogliche Stadt, und
diese kann wohl Nnur Schweidniz se1n. Die Slaven etfzten des Wohl
klanges wiıllen für die ein und w1e leicht 1äßt sıch denn nıcht aAaus svenetia
Svidniz un Schweidniz werden“.

immermann selbst sa Iso seinen Erklärungen, daß s1e unsıcher seien: VOLr
allem sind die angegebenen Jahreszahlen falsch, WIE dies ja uch Zimmermann
zugibt: „‚donst wıird nirgends etwas gedacht, WOIAaus mıiıt einiger Gewisheit das
Alter der Stadt bestimmen ware  .



Interessant ist ©3; daß Zimmermann die Gründung der Stadt den Grafen
W ürben zuschreibt und uch den Grundhof (heutige Grundhofapotheke
Niedertorplatz als W ürbensche Gründung bezeichnet. Ihm folgt der Pastor
mıl Tschersich, der 1912 1n OMaAanze amtierte und uUrfFC| zahlreiche Ab
handlungen als Heimatforscher hervortrat. Auch er schreibt die Gründung der
Stadt den Graten VO!  3 W urben So ausgedrückt ist die Ansicht ber nıcht
2ANZ richtig, denn Städtegründungen Sache des Herzogs, jedoch hatten
die Gratfen VO!  3 W ürben den entscheidenden Anteıl Werden unNserfer Heimat-
stadt, W1€E ich noch nachweisen werde.

Mit den Ableitungen des Namens Schweidnitz und damit mit der Entstehung
des Ortes beschäftigte sich schon Schweidnitzer Hıstoriker Professor Heıin-
riıch Schubert und ahm dazu 1n seinen „Bildern aus der Geschichte der Stadt
Schweidnitz (1912) Stellung.
„Der Name Schweidnitz hat techt viele Deuteleien über sich ergehen lassen
mussen. Nach einer Zanz grundlosen dage soll CN der 1in hiesiger Gegend
vorhanden SCWESCNECN vielen W ıldschweine der Stelle des heutigen Grund-
hofes ein herzogliches Försterhaus errichtet worden se1in, das der Anfang der
Ansıedlung DCWESECN se1 Ihr Name musse Iso VO  3 „Schwein“ abgeleitet werden.
Auch Nikolaus Thomas, der 1597 sein „Lobgedicht auf die Stadt Schweidnitz“
schrieb, kennt diese alsche Ableitung, Wenln Sa „Hier haben sich
häufig das W ildschwein und der ungestume Eber geborgen; daher hat die Stadt
iıhren Namen bekommen“.

ach einer anderen Überlieferung soll ein heidnischer Heerführer aInNnenNns
Su1i1dno 1m Jahre 793 in die hiesige gen gekommen se1n, ein auf dem
Zobten gelegenes festes Schloß belagern; ein eıl seiner T’ruppen se1 bei
seinem Abzuge hier geblieben, habe den Grund uNnsecerer Stadt gele und
diese hren Jjenes Suidno Schweidnitz genannt. Um diese eit WwI1issen WwIr
aber überhaupt noch nıchts VO  - der schlesischen Geschichte, auf die ja 1ST u11l
Jahr 1000 der erste schwache Lichtstrahl fallt, und der heidnische Heerführer
Su1dno ist hne Zweitel ine Ifindung des berüchtigten Lügenschmiedes Abra-
ham Hosemann (geboren 1581 iN Lauban), der mit beispielloser Schamlosigkeitine große Anzahl schlesischer Städtegeschichten geradezu erlogen hat un! als
Spezialität oft heidnische Heerführer auftreten 1äßt, deren Namen einen
wissen Anklang den betreffenden Stadtnamen haben W ıe bei Schweidnitz
der Heerführer Su1dno.  ' erscheint be1 Bolkenhain der Prinz ain; bei Re:i-
chenbach erfindet einen mıit Siegesbeute angefüllten und darum reichen ach
us  <

on ernsthafter klingt ein dritter Ableitungsversuch, der sıch ine
schichtliche Tatsache anlehnt. Der Bıschof ÖOtto VON Bamberg ist nämlich 1124
durch Böhmen, Schlesien und Polen nach Pommern BEeEZOgEN und oll dabei, WwWI1e



einige alte Schriftsteller meinen, seinen Weg über Venetia nach Breslau, Posen
und Gnesen haben Dieses Venetia halten s1e für Schweidnitz, denn
AausSs Venetia soll durch Umformung 5Swenz, Swe1inz und allmählich Schweid-
1itz entstanden se1in. Diese recht muüuhsam aufgebaute Etymologie fallt jedoch 1in
nıchts E  nN, WE WIr erfahren, daß STA Venetia Nemecı1a lesen
ist. und dies ist die Stadt Nımptsch, die der Bischof ÖOtto, der über W artha
kam, wirklich beruührt hat

Bıs in die eueTfe eit hat - die 1im tre 1155 1in einer Bulle des Papstes
Hadrıan genannte schlesische Kastallaneı 7Zui1inı oder Suini, wIıie s1e 1245
geschrieben ist, unwidersprochen für Schweidnitz gehalten und el OIfenbar
immer wieder die oben erwähnten W ildschweine gedacht. tst W ilhelm
Schulte hat 1n einem Aufsatz, der 1n der Zeitschrift des ereins für Geschichte
Schlesiens erschien, festgestellt, daß damit Nur die Burg Schweinhaus be1 Bol
kenhaın gemeınt sein kann, die 1n alten TtTkunden „Haus ZU. Sweyn ” genannt
wird“

Dıie Inschrift Giebel des Grundhofes deutet uch auf die Sage VO:|  3 den
Wildschweinen

Miıt IUunN: hieß der Hof 1mM Grunde
Der tTun: schon seit jener Stunde,
Als ager.  » Bogenstreit und Hunde
Zum Fall des Ebers sich verbunde,
Bıs Schweidnitz dann mit diesem Grunde
Den Grundstein siıch selber funde

Diese Spielerei mit dem Worte tund scheint der 7zweıten Häl{fte des Jahr
hunderts anzugehören.
„Die Ableitung des N amens Schweidnitz Von Schwein trat sehr zeitig auf und
spukte das N: Mittelalter hindurch 1n den Köpfen der Geschichtsschreiber.
So werden WwIr u11ls nıcht wundern, wenn das alteste Schöffensiegel VO Jahre
1335 bereits ben nfolge dieser Sage ein Schwein zeigt, das mit Ranken UuIIl-

geben ist, denen dreispitzige Blätter sıtzen.“ Auch 1Ns adtwappen wurde
das springende Schwein übernommen und bis heute geführt. Es ist Iso schon
1mM Jahrhundert die wirkliche Ableitung des Namens Schweidnitz nıcht mehr
bekannt ZCWESECN., Sollte damals schon die Gründungsurkunde der Stadt Ver-
loren ZCWESECN sein?

Der Name der Stadt ist auf alle Fäalle anders erklären, un ihre Gründung
21ng anders VOTL sıch, als die ben erzählten Sagen berichten.
Die Schreibung des Stadtnamens 1im 13 ahrhundert lautet: Suidenicz 1239,
Swydnicz 1243, Swidnicz 1259, Swydnicz 1268 Suidenicz 1280, Su1dnicz 1281
Das N Mittelalter hindurch gebrauchte INnan den Namen 1n der weiblichen



Form, man also: 95 der Suidenicz, 1n der Schweidnitz, Zuf Schweidnitz“,
und erst spater setzte sıch durch 1n Schweidnitz, Schweidnıitz. Polnıisch hieß
der Name 1M Mittelalter Swidnica; ennNnen Ja die Polen heute wieder NseIe

Heimatstadt. Die Endung ICı (gesprochen itza) und das weibliche Geschlecht
des Stadtnamens deuten auf einen Fluß (Bistrica Weistritz, Lessenicza
Leßnitz (so hieß er der Unterlauf der Weiıstritz aD Kanth), Polsnica
Polsnitz). Tatsächlich hat uch Schweidnitz seinen Namen VO dem Fluß aNnZC-
NOMMECN, dem liegt, nämlıch VO. Flusse svidnica, der ber nıcht Nsefe

Weıstritz, sondetn das Bogenwasser ist Damıit reiht sıch Schweidnitz in die
ahl der Orte e1in, die nach dem Fluß genannt sind, dem s1ie liegen, Ohlau,
Steinau, Neiße, oder wIeE die Dörfer Peilau, alapane, Tarnau, Nieder- und
Ober-Weıstritz. Häufig findet sıch in unserer Gegend ber auch der umgekehrte
Vorgang, die Nennung eines Flusses nach dem Ort wi1ie Striegauer W asser,
Schweidnitzer W asser Weistritz), Bögenbach, eichenauer W asser, Esbach
bei Esdorf-Schwengfeld), Zülzendorfer W asser.

In Suidnica steckt das Wort svidu, svida, das die Steineiche, den Hartriegel be
deutet.  '9 Iso ıne Pflanze. Die Endung ic2 we1ist auf den Bach, und damit erklärt
sich Svidnica als der Bach, der au einem W alde mıiıt vielen Steineichen und
Hartriegelgewächsen kommt Das ist wI1Ie , Bogenwasser oder
Bögenbach.
Zur Erklärung dafür, daß die Stadt nıcht VO!  - der doch größeren und wichtige-
fen Weistritz, auf allen arten, in en Erdkundebüchern, Beschreibungen
USW. liegt ja Schweidnitz der Weıstritz, und uch für uns Schweidnitzer gab

ja immer Nur den Begriff: Schweidnitz der VWeıiıstritz, die ja daher uch
zeitweise Schweidnitzer W/ asser genannt wurde sondern VO unbedeutenden
Bögenbach ihren Namen erhalten hat, MU: ich darauf hinweıisen, daß INa  — iM

Jahrhundert den auf unserer Flüsse anders bezeichnete als WILr

Vom Rumpelbrunnen be1 Wüstegiersdorf bis ZUur Sandbrücke in Schweidnitz
hieß der Fluß Bistrica (Weıstritz, die Schnellfließende), das Bögenwasser
und Nsere heutige Weıiıstritz VÖO! Einfließen des Bögenwassers bis ZU Zusam-
menfiluß miıt der Peile be1 Roth-Kirschdorf hatten den Namen Svidnica. Aus
dem Kreise Reichenbach kommt die Peile Pilava, vielleicht Javitı flö
Ben), vereinigt siıch bei Roth-Kirschdorf mıiıt der Svidnica und heißt VOL da ab
weiter Pilava noch 1277 genannt). Die Peile galt also als auptfluß, die
Suidnica als ebenüu der Peile und die Weiıstritz wiederum als Nebenfluß
der Suidnica.

Die Pilawa durchfloß das Schweidnitzer and nach Nordosten und nahm bei
Kanth die Lessenicz auf, das heutige Striegauer W asser. Von Kanth ab bıs ZUr

Mündung 1in die Oder hieß dieser Fluß nıcht wI1ie heute Weistriz, sondern
Lessenicz. Es wWAar Iso gerade umgekehrt w1€e heute. Damals WAar das Striegauer
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W asser der Hauptfluß, die Weiıstriz mit dem Namen Pilava der Nebenfiluß
Soweit die u1ls5 ungewohnte, aber doch für NseIC Heimatstadt aubherst wichtige
Topographie unNnseIies Flußsystems.
Ausschlaggebend für die Gründung VOIN Schweidnitz wutden die günstigen
Ansiedlungsverhältnisse und das W egesystem.
In vorgeschichtlicher eit dienten undurchdringliche W älder, schwer über-
schreitende Flüsse, Seen, Teıche und Sümpfe als naturlicher Schutz feind
liche Nachbarn. Daher ZOß siıch ein Grenzwald längs der Sudeten entlang, der
Schlesien VO  J Böhmen tennte un! die Verteidigung der (Grenze ermöglichte.
Keıin Mensch durfte sıch 1n diesem W7alde ansıedeln, höchstens ein paar Jäger
der Fallensteller, andere Leute Nur mit besonderer Genehmigung des Herzogs,
denn der Wald, Grenzhag der Preseca genannt, gehörte ıhm. Schwache Stellen
wurden durch Verhaue geschützt, einige VWege, die aus$s dem W alde hervor-
Craten, durch besondere Burgen (Kastelle) überwacht.
In unserer Gegend ZOZ sıch die Preseca VO  3 den Bergen herunter bis etw Zurfr

heutigen Bahnlinie Reichenbach-Schweidnitz-Striegau. An ihrem Rande befan:
den sıch ein1ige spärliche un! kleine Ansiedlungen, Gräditz, Wierischau,
Pilzen, Kletschkau, Alt-Jauernick, Zedlitz: geringfügig 1n die Preseca
Zirlau, Liebichau, Polsnitz, Oelse vorgeschoben. Der and der Preseca, viel-
leicht uch einige W aldsteige, die aus ihr herausführten, wurden VO den
Burgen bei Gräditz und Striegau ewacht

Nun ZU Wegesystem. Das verhältnismäßig noch sehr unentwickelte Schlesien
hatte damals wel Hauptstraßen. Die eine, die sogenannte „hohe Straße“”, kam
VO Leipzig-Dresden und führte über Görlitz-Liegnitz nach Breslau un: VO  3

da weıter nach Oberschlesien. S1e erhband Iso Mitteldeutschland mıit Schlesien.
Die zweıite Straße kam VO  - Böhmen durch den Paß VO  - Mittelwalde und führte
über Glatz, Wartha, imptsch, Breslau, Milıtsch weıter nach Posen und Gne
SC erband Iso Böhmen mit Polen Es WAar die alte Bernsteinstraße, auf der
früher die Bernsteinhändler, VON Süuden ommend, nach Ostpreußen gen, auf
der der Bischof VO Prag, der heilige Adalbert. nach Nordosten Zur Miıssıon
reiste; auf der selben Straße ZOß der Bischof ÖOtto VO.:  3 Bamberg 1124 über
Prag und Breslau nach Pommern.

7u diesen beiden Hauptverkehrswegen Schlesiens kamen noch einıge Neben
WCRC, darunter ein Verbindungsweg zwıischen der ‚hohen Straße“ und dem
Südwege Glatz-Breslau. Dieser Verbindungsweg jef in Richtung Nordwesten
un! benutzte ein nordwestlich verlaufendes Längstal, die Talfurchen der lat.
zZer Neiße, der Peile und der wütenden Neiße Hıer befand sich ein uralter
Siedlungs- und Wanderweg schon für die der Vorgeschichte angehörenden
Urnenfelderleute, der uch spater VO  3 ermanen und Slawen übernommen
wurde. „Wıe die Glieder einer Kette rteihen siıch hier die vorgeschichtlichen
Funde VO!  3 Siedlungen und Grabstätten aneinander aAf  < Dieser alte W ander-



WCZE, der uch die Schweidnitzer Gegend durchzog, ildete 1M 13 Jahrhundert
die Grundlage des „Sudetenwegs“, der durch die Neuanlage der Städte Jauer,
Striegau, Schweidnıitz, Reichenbach, Frankenstein und Münsterberg gekenn
zeichnet und 1in seiner Strecke Glatz-Münsterberg-Reichenbach-Schweidnitz der
„böhmische Weg“ genannt wurde.

Schon 1in vorgeschichtlicher eit bis weıit hinauf in die Jahre VOL Chrıiıstiı Geburt
VOTL dem Grenzwald gunstigen Stellen Menschensiedlungen entstanden,

uch in der Nähe VO  - Schweidnitz. „1806 fand INnNnan dicht bei Schweidnitz
hohen Talrande der Weistritz beim Judenfriedhof ine Bronzefibel ein Pracht-
stück, das be1i seiner Größe VO:  - einen ımposanten Brustschmuck gebildet
haben MU.: Autbewahrt wurde die Fiıbel 1mM Schlesischen Altertumsmuseum 1n
Breslau, das Schweidnitzer Museum saß wne Nachbildung.
Ferner fand 1114  - römische Bronzehermen, Götterhigürchen, einen zerbrochenen,
gezähnten Bronzerting. Wenn römische Sachen dort gefunden wurden, dann
MUu. bereits ein Weg durch das Schweidnitzer and geführt haben, der viel-
leicht ein Zubringerweg der Bernsteinstraße ildete, der VO  - Italien durch
Schlesien und Posen nach Ostpreußen die Samlandküste führte

Um 1760 wurden auf dem Kuhberge und 1854 bei Kroischwitz beim Eıisen-
bahnbau bedeutende Urnenlager entdeckt. Als INa  . 1866 1n Schweidnitz E
der Anlegung eines Zzweıten (3asometers den Baugrund untersuchte, fand INnan
1n flachen Gräbern wa Urnen aus gebranntem Ton hne Glasur. Eıinige

mit rfoten Bandstreifen verziert, alle aber mıit kleinen Knochen gef
Das Aussehen der schlesischen Landschaft wird sıch damals uch 1m Laufe der
Jahrhunderte wenig geändert haben Der Grenzwald oder die Preseca gehörte
dem erzZ0g, der Ja uch die militärische Verteidigung seines Landes Jeitete;
grundsätzlich wWAar uch das außerhalb der Preseca liegende Land, VOL allem der
W ald, sein Eıgentum, doch hatte einen großen eıil desselben seine Ge
treuen als Lehen der Eıgentum vergeben. In ufseIer Gegend das die
Graftfen VO  - Poseritz, ein mächtiges Magnatengeschlecht, das 1M Dienst der Her-
zöge stand und etwa die Gegend Zirlau, Zedlitz, Striegau, Peterwitz, Pitschen,
Ingramsdorf, Tarnau, Hohenposerıitz, Schönfeld beherrschte. Im Jahrhundert
ildete das heute unbedeutende Hohenposeritz durch Burg, Wohrnsitz seiner
Graftfen und Kırche, in weiıter Umgebung die einzige, den Mittelpunkt des
Schweidnitzer Landes. Der Besıtz der Graften VO!  - Poseritz ZOg sıch wAar 1mM
Halbkreis nördlich die spatere Stadt Schweidnitz herum, jedoch sind die
Grafen für die Gründung der Stadt nıcht wichtig geworden. Werk ist die
Entstehung der Stadt Striegau, wohin SIie uch 1200 herum iıhren W ohn:
sitz verlegten.
Für Schweidnitz dagegen sınd Zanz entscheidend geworden iıhre Nachfolger un
mutmailıchen Abkömmlinge, die Graten VO:  3 Würben Ihre ammburg lag auf
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dem Burgsberge be1 W ürben, der gab ıhnen den Namen; das Wappen,
einen Pfeil übernahmen s1e VO|  3 ıhren mutmaßlichen orfahren, den Grafen
VO  — Poserıitz, VO!  . denen sıe uch das Dorf W ürben mit seiner mgegen:
erhalten haben dürften.

Von Wiitben aus erwarben die Gra{ten weiteren Besıtz nach VWesten, Suüuden
und Osten A da ja 1M Norden der Besıtz der Posertitzer Grafen lag. Auch die
Grafen VO  - Würben standen 1mM Dienst des Herzogs und bekleideten dort
höchste Hofämter. Und WAar ıhnen ein Leichtes, sich mıiıt Zustimmung
des Herzogs einen gewaltigen Besitz 1n der Schweidnitzer Gegend schaffen
und damit den führenden Magnatengeschlechtern Schlesiens emporzusteigen.
Es gehörten ıhnen nachweislich die egenden VO:|  - Würben, Teichenau, Bunzel
witz, Tunkendorf, Gohlitsch, Nitschendorf, Roth-Kirschdorf, Wilkau, We1izen-
rodau, Groß Merzdorf, Stephanshain, Nieder-Giersdorf, eiß-Kirschdorf,
Kletschkau (heute Schweidnitz-Niederstadt), das W aldgebiet, das sıch Ab-
hange VO:  3 der Stadtmitte Zu[I Weıstrıitz hinzog, 1Iso etwa Köppenstraße,
höhe, Texas, und das Gebiet VOonNn Sabischdorf und Zülzendorftf. Es W Ar also eın
riesiger, geschlossener Komplex VO Rande der Preseca D1Ss fast den Zobten
heran; stieß bei Seiferdau, Klein Bielau, Strehlitz auf das Gebiet der Augu
stinerchorherren VONn Breslau (Sandstı un! be1 Hohenposeritz auf den bis-
herigen Mittelpunkt des Schweidnitzer Landes,  ' das Gebiet der Poseritzer Gratften.
Das Dor{ Hohenposeritz verlor 19858  - seine Mittelpunktstellung un gab sı1e
das Dorf W urben ab, die W ürbener Grafen, die nunmehrıigen Herren des
Schweidnitzer Landes, wohnten.

Im W esten stieß der W urbensche Besitz bei Kletschkau und Tunkendorf die
Preseca, Iso herzogliches Eıgentum. Als solches sind nachzuweisen die
Gegend Pilzen, Kletschkau, Schreibendorf, Cammerau, nsdorf£. Fast alle
die genannten Orte bestanden aber noch nıcht, Nur Bunzelwitz, Würben, Alt
Jauernick, Wilkau, Pilzen, Kletschkau und vielleicht uch Kroischwitz w Aaren

auf W ürbenschen Gebiet wa das Jahr 1200 vorhanden.

Im Jahrhundert erwarben die W ürben uch Nieder-Weistritz. Das 1st 1NS
der altesten Dörfer des Kreises, das bereits e genannt wird. Es dürfte

diese eıt VO Herzog als ine kleine Fischer- oder Viehzüchteransiedlung
weistritzaufwärts in der Preseca gegründet se1n. Nach 1200 ging die Grund
herrschaft VO Herzog die Grafen VO:  - W urben über. Wır werden noch
sehen, welche goße Bedeutung das für das Schweidnitzer Weichbild hatte

Am Presecarande entstanden 19888  3 drei kleine Siedlungen, W1€E immer 1n jener
eit Flußläufen, deren W asser damals lebenswichtig WATL. An der Weistritz

Kletschkau un Kroischwitz, der Svidnica (Bögenwasser) der



gleichnamige Ort Svıidnica. Die Grundherrschaft VO  - Kletschkau W ALr zuerst

herzoglich, ging aber 1mM Jahrhundert die Grafen VO  —3 W ürben über, die
Kroischwitz und Svidnica scheint herzoglich geblieben se1InN.

Die Lage der beiden alten rte Kletschkau un Kroischwitz ist klar eI-

kennen, denn beide Orte bestehen heute noch, Kletschkau 1in Schweidnitz einge-
meindet, Kroischwitz als selbständige Gemeinde. Die Lage VO  ” Svidnica ist
nıcht ZanNz einwandfrei bestimmen. Die damaligen Bewohner legten ihre
Siedlungen fast ausschließlich einem Abhange A  ‚g der auf der einen Seite
durch Wald, auf der andern durch Fluß Teıch der Sumpf geschützt WAar

Sicherheit VOLr Feinden W ar Iso damals ausschlaggebend für die Anlage einer
jedlung. Das ist 1mM Schweidnitzer and nachzuweisen bei Puschkau, Raaben,
Sasterhausen, Peterwitz, W ürben, Gohlitsch, Domanze, Schmellwitz, Kratzkau,
Wilkau, Kreisau, Gräditz.

Wenn WIr analog daraus auf Svidnica schließen, kommt dafür auf der
einen NSeite die Anhöhe der Lang un!' Hohstraße 1n rage, die der nach-
weislich bewaldeten Gegend der Köppenstraße führt, auf der anderen Seıite die
Flußläufe der Weistrıitz und der Svidnica. Da der Ort nach dieser Svidnica
genannt wurde, MU: uch daran gelegen haben In Frage käme 1Iso wa die
Gegend Schreibendorfer Platz der Schederplatz früher Bärplatz); VelI-

mutlich WAar die letztere der Stand des Ortes Svidnica, WIeE das uch
Schweidnitzer Historiker Heinrich Schubert annımmt. Der Grundherr der Sied
lung dürfte der Herzog DCWESCH sein; dafür spricht, daß das Patronat der alten
Kırche Svidnica und ihrer Nachfolgerin, der Schweidnitzer Pfarrkirche, her-
zoglich und nıcht wüurbnisch Jedoch stieil) unmittelbar den Herzogsbesitz
bei der Köppenstraße und bei Kletschkau das Gebiet der Grafen VO  - W uürben.

In den Dreißiger Jahren des 13 Jahrhunderts scheint das kleine Svidnica uch
ine Kirche erhalten haben, die für das Jahr 1239 genannt ist und Ab-
hange gestanden hat Es W Aar ber nıcht die erste Kırche VOIl Schweidnitz, denn
die VO:|  3 den Grafen VO!]  3 W ürben gegründe Marienkirche WAar einıge Jahre
alter

Miıt diesen Ausführungen über den Ort Svidnica bewegen WIrLr uns aber auf
unsicherem Boden, und g1ibt Historiker, die dessen Exıistenz rundweg ab-
lehnen und meınen, Bögenwasser habe überhaupt keine Ansiedlung be-
standen, sondern Schweidnitz se1 als deutsche Stadt „auf grunem Rasen“
gegründet. Nachweisen Läßt sıch uch ein Dort Svidnica nicht, doch sprechen
einige Gründe dafür Zunächst ist die Annahme Schuberts wahrscheinlich, „die
alte jedlung (Svidnica) neben der deutschen Stadt (Schweidnitz) konnte sıch
nıcht behaupten, sank ZuUur Vorstadt herab und wurde ISE 1356 durch Bolko 188
1n die deutsche Stadt aufgenommen, wobei S1E den Namen Neustadt erhielt,
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NEeEu hinzugekommener Stadtteil, während 1n Wirklichkeıit die Altstadt
war  06; Dasselbe finden WIr ja bei Alt-Striegau und Striegau, Alt-Jauer und
Jauer, Alt-Grottkau und Grottkau.
Zweitens scheint festzustehen, daß schon VOLr der Gründung der Stadt une
Kırche da WAafl, 1n der Hedwigslegende für das Jahr 1239 genannt*). Das (‚ottes-
haus wurde wahrscheinlich Von den ongolen 1241 ZzZerstor‘ und dann 1n die
NCUC Stadt als Pfarrkirche einbezogen. W as hätte ber wne alleinstehende
Kirche hne zugehöriıgen Ort gesollt?
Drittens kamen bereits 1220 Franziskanermönche 1in die Gegenä‚ Bettel-
mönche, die VO Almosen der Leute lebten un! daher LU dort existieren konn-
ten, viele Menschen gab. Dıe leinen Orte Kletschkau und Kroischwitz

konnten schwerlich ine Bettelordensniederlassung erhalten
Nun Dorf Svidnica der nıcht, entscheidend wurde {TST das undert,
als die Schweidnitzer Gegend 1in den Besiedlungsplan der Herzöge einbezogen
wurde.
Im und Jahrhundert hatten sıch die schlesischen Herzöge, die fast alle
deutsche Prinzessinnen geheiratet und adurch Zanz Deutschland kennen-
gelernt hatten, entschlossen, das bisher wirtschaftlich, kirchlich, kulturell rück-
ständige Schlesien vorwärtszubringen un: e1in Land schaffen, das bessere
Lebensbedingungen bot, dessen natürlichen Reichtum INan gründlicher Aau$S-

nutzen konnte.  ' das wirtschaftlich, politisch, kirchlich und ulturell gleichwertig
neben die Länder Mitteleuropas treten und el auch die Stellung un! das
Ansehen der Herzöge erhöhen konnte. Als Vorbild dienten iıhnen dabei deut-
sche Verhältnisse, denn s1e Ja nıcht durch iıhre Frauen mit Deutsch-
and verbunden, sondern kannten persönliıch uUurC Reıisen, Aufenthalte,
Kriegszuge USW. SO tiefen die Herzöge deutsche Mönche, Bauern und Bürger
nach Schlesıien, behandelten S1e als „hospites” Gäste) und übertrugen ıhnen
die schwere Aufgabe, das rückständige Land 1n jeder Beziehung auf die Höhe

bringen.
!) eyne |, 343

egen die Existenz eines slawischen es wWwidnica Dricht, daß der Name Schweidnitz
auf der afe|! mit der Gründungsnachrich: des Schweidnitzer Franziskanerklosters (um 220)
gar nIC| erwähnt ist. Der ext der Klostergründung ist in jer rassungen erhalten, von
denen die drei älteren den Namen Schweidnitz nic| enthalten, nur In der vierten Fassung
vVvVon Zimmermann taucht er als „In Civitate hac Svidnicensi“ auf, doch stammıt der ext von
Zimmermann rst aus dem re 785 und der ame Schweidnitz IST anscheinend im
18 Jahrhunder: in den ext interpoliert worden. Die jer Jexte sind abgedruckt bei LeON-
hard Radler, [)Das Frranziskanerkloster von Unserer Lieben Frau in Schweidnitz (Tä 1IC|
Rundschau, Heima:  latt für den adt- und Treis Schweidnitz), Nr. 17/1959 Auc die
Nennung des Ortsnamens Suidenicz September 239 'ann NnIC| für die Existenz
eines gleichnamigen es herangezogen werden, denn das betreffende Regest 540
Nn den Herrmann NUur als Domherrn von Glogau, der In der WI slegende miIt Her-
Mann, in Suidenicz plebanus gleichgesetzt wird Die Hedwigslegen e  e wurde aber rst
nach der ründung der niedergeschrieben und übernahm den damals schon für die

gültigen Ortsnamen. Die erste zeitgenössische Erwähnung von Schweidnitz stammt
aus dem re 1243, steht in der Gründungsurkunde von Weizenrodau als „villam nostram
(Weizenrodau sitam Swydnicz und ezieht sich bereits auf die Schweidnitz



Die entscheidendste Neuerung dabei WAar dıie Einführung des deutschen Städte-
WEeSCIMNS5 mit seinen Weichbildern. Die bisherigen Bewohner Schlesiens kannten
keine Städte, höchstens größere Marktflecken, und alle Staidte Schlesiens sind
ja ISt VO  . Deutschen gegründet un:! mit deutschem Recht (Magdeburger der
Neumarkter) ausgestattet worden.

Diese Neuschaffung der Stiädte formte das N: and Einmal 1n wirt-
schaftlicher Beziehung. 7Zwar die ersten Städte me1list noch durchaus als
Ackerbürgerstädte gegründet worden, uch Schweidnitz, ein großer
eıl der Bürger lebte noch VO  - der Landwirtschaft. Nun erhielt ber jede Stadt
ein Weichbild (von wıh Ort, bıl Recht). Dieses Wort IS noch in unNnsefem
Unbill (Unrecht) erhalten. Weiıchbild bedeutet Iso das Urtsrecht, das nıcht
198088 für die Stadt, sondern uch füur die Döortfer der mgebung galt, wobe1l ben
die Stadt gEWISSE Rechte hatte: das wichtigste VO  3 ihnen WAar das Meilenrecht.
Miıt der eıt bildete sıch ine ZEWISSE Arbeitsteilung heraus; die Döorter des
Weichbildes produzierten Lebensmittel, lieferten Holz und Rohstoffe, die in
der Stadt verarbeiıtet un dann wieder die Dörter verkauft wurden. Die
Landbewohner brachten 1Iso die Rohstoffe 1iN die Stadt. diese verarbeitete s1e
und lieferte S1Ee als Fertigwaren wieder 1n die Döortfer. Damıt wurde die Stadt
der natürliche wirtschaftliche Mittelpunkt eines Gebietes, und INa  - mußte bei
der Gründung VO  3 Städten darauf achten, daß das Weiıchbild groß WAar,

die wirtschaftliche Kapazıtät der Stadt auszunutzen Die zweiıte, ebenso
wichtige HCR Bedeutung der Stidte wWAar milıitärisch. S1ie ersetzten mıt iıhren
starken Mauern und der wehrhaften Bürgerschaft die bisherigen Verteidigungs-
methoden, Burgen, Kastelle, W ald un! auch die Preseca. Diese wurde über-
flüssıg und daher VO) Herzog Zur Besiedlung freigegeben. DBe1i der Eeuanlage
einer Stadt mulßte InNnan Iso uch milıtärische Gesichtspunkte berücksichtigen.
Westlich der Elbe die Städte allmählich un: ofganisch entstanden, AuSs
alten Römerstädten, Bischofssitze und Klöster herum, Kaiserpfalzen
und Fürstenburgen, als Städte zZzu Schutz VO  3 Brücken, Kreuzungen VO  3

Heeresstraßen, AdaUuS kleinen Marktorten, WE die wiırtschaftlichen Verhältnisse
günstig Dementsprechend finden WIr westlich der Elbe die Mannig-
fachsten und unregelmäßigsten Stadtanlagen.
Im Osten dagegen die Städte VO:  - den Fuüursten vorher geplant und be
wußt ngelegt, vorwiegend nach wirtschaftlichen und militärischen Gesichts-
unkten. Der Normalgrundriß einer ostdeutschen Stadt sıeht aus Eın g -
räumiger Markt 1mM Quadrat der Rechteck als Mittelpunkt des Wırtschafts-
lebens. Von den vier Ecken des Marktplatzes oder Ringes, w1ie WIr 1n Schlesien
ECNH, gehen vier gerade, breite Hauptstraßen du>s ihren Enden efinden
sıch vier Stadttore. Auch die Quergassen verlaufen gerade, daß ein schach-
brettartiger tTundrı entsteht. Krumme Gassen gab 1ur den Stadt-
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IMaueIn, die die zweıte Aufgabe einer Stadt, die milıtärische, verkörperten. Wır
werden sehen, w1e Schweidnitz VO:|  - dem Normalgrundriß der Schachbrettform
abweicht.

Planung un Neugründung VO Staädten in Schlesien W AarLr ausschließlich Sache
des Herzogs. Dadurch wurde ine CNAUC, zweckmäßige Planung ermöglicht,
die Ausführung konnte uüberwacht werden, und sind uch 1n alterer Zeıt,

In  3 Ja erst Erfahrungen sammeln mußte, kaum Fehlgründungen und Fehl
entwicklungen VO  3 Stidten vorgekommen.
Außer der wirtschaftlichen Voraussetzung eines ausreichenden Weeichbildes und
der militärisch günstigen Lage noch andere Gesichtspunkte beachten.

Die schlesischen Stäidte fast ausnahmslos Ackerbürgerstädte. Be1 der
Gründung erhielten die Burger meıist ine Feldmark, daneben einen Gemeinde-
wald, der das Z Bau der Fachwerkhäuser nötige Holz lieferte, un wne Vıeh
weide, die be1i der damaligen Weidewirtschaft unentbehrlich w2  m Wegen der
ausgedehnten Viehzucht lagen die Stidte durchweg fließenden W asser.
Alltäglich führte der Gemeindehirt das Vıeh der Bürger AL Weide und Zur

Tränke In Schweidnitz erinnert die Iräankstraße noch daran. Auf dem Markt
eIanden sıch Ziehbrunnen mıit W assertrögen, 1in Schweidnitz {wa der Drei-
faltigkeits- und der Neptunbrunnen. Die Bürgerhäuser hatten im Hinterteil
zume1ist ıhre Wirtschaftsgebäude und Ställe.

Das Meilenrecht gestaltete die Stadt als Mittelpunkt ihres Weichbildes (1ın
uNsereN.) Kreıis Schweidnitz und Striegau, während Freiburg und Zobten keine
Weichbildstädte waren), deutschen Kaufleuten und Handwerkern entstand
daher ein großer Bedarf, daß diese Stände die ahl der Ackerbürger bald
übertrafen. Die Stadt wird ZU) Hauptort iıhres Weic|  es, oft uch des
anzen Fürstentums, S$1e ist der Mittelpunkt aller Märkte und der Verwaltung.
Die Aufsicht führt der herzogliche Marktkommissar. Einkünfte kommen A4uUuS

Gasthäusern, Fleisch-, rot- und Schuhbänken, AaUu$S dem Marktzoll, dem Munz-
geld, dem Marktzwang; schließlich verbindet das Meilenrecht Stadt und Dorf
1m Guüteraustausch einer Einheit.

Der Rıng ist zuf1ächst: me1list unbebaut un! dient als Marktort, Gerichts- und
Versammlungsstätte. Er ist geraum1g, denn mMu Platz da sein für
große Märkte, WOZU die bäuerliche Bevölkerung mit ihren W agen herein-
kommt. Da steht Markttagen Wagen agen auf dem Rıng; Je größer
das Weichbild, uUILNsSsSOo größer der Rıng. Und 1Ne Stadt w1e Breslau erhält og
drei Marktplätze, den Rıng, den Salzring (heute Blücherplatz) und den Neu
markt

Die Handwerker mussen 1in ıner öffentlichen Kaufstätte ihre W aren feilhalten,
in ammern und Kramläden, 1n Laubenhäusern und Laubenstraßen. Noch



heute Sind solche Lauben in Striegau, Bolkenhain, Hirschberg, Görlıitz erhalten.
SO wird der Rıng der Kernpunkt der anzen Stadt, der Name Rıng kommt
nach Polen und bezeichnet dort als rynek den Marktplatz 1n Krakau und in
Lemberg. Vom Rıng 4AauSs laufen (‚assen parallel hinaus und teilen den Raum in
quadratische Häuserblocks auf. Dıiıe Pfarrkirche legt INa  - nıcht auf den lauten
Marktplatz, sondern auf einen stilleren Platz auf der Seite un! doch in die
Nähe des Rınges Ww1e in Schweidnitz, Glogau, Striegau, Breslau.

Alle Handwerker brauchen W asser, VOL allem ber Gerber, Färber, er
Brauer, Müller. Es macht unendliche Mühe. siıch das W asser dienstbar
machen: Mühlgräben mussen ZCZOBEN werden, Arbeitsplätze für Gerber, Färber,
uUuSW. W asser angelegt werden. W asser braucht 112  - auch, günstig
gelegene Stellen der Stadtmauer durch W allgräben verstärken. Das geschieht
1n Schweidnitz 1mM Süden und Osten durch das Bogenwasser und die Weıstritz,
und Schweidnitz ist uch nıie VO]  3 dieser Seite_ her angegriffen worden.

Beim Eıintritt 1iN die Stadt wird Weg: und W arenzoll für den Herzog erhoben,
der späater oft dieses Recht die Stadt abtritt. Der geräumıge Rıng
dient als Rastort, die Fuhrleute Halt machen. Wer spat kommt,
MU: VOLFr dem Stadttore Jeiben, das be1 Einbruch der Dunkelheit geschlossen
wırd Daher stammen die vielen Gasthäuser mıiıt Ausspannung auf der Bres-
lauer und Reichenbacher Straße 1n Schweidnitz.

Als Anfang des 15 Jahrhunderts die \Wiederbesiecilung Schlesiens durch
die Deutschen cstärker durchgeführt wurde, ging der Herzog uch die Grün-
dung VO!  - Stäadten. Zunächst schützte die Schlagader seines Landes, die
„hohe Straße“ Dort entstanden Naumburg Queıis I[255 Lauban VOL 1258,
Löwenberg LZETt: O.  erg VOTL I21% Breslau 12492 als deutsche Städte. Ebenso
wurde die wichtige Bernsteinstraße durch die Anlage der Stäiädte Glatz,
Nımptsch, Breslau, Militsch geschützt.

Etwas spater siıcherte INnan uch die dritte Straße, die den Sudeten, der
Preseca, entlangführte, durch ine Städtelinie. Das WAar kurz nach der Mon:-
golenschlacht VO  - 1241 Löwenberg (1217) und O  erg (vor die
schon bestanden, schlossen sıch 19888  3 Jauer (L241)- Striegau (1242) Schweid-
nıtz (vor Es folgten dann Reichenbach, Frankenstein, Patschkau, Ott-
machau, Ne1iße Damıt WAar die schon vorhandene alte Straße längs der Preseca
ZUur. großen Heeres- und Verkehrsstraße geworden un:' erband die „hohe
Straße“ mıit der „Bernsteinstraße“. In fast allen diesen Stäiädten wurden die
herausführenden Straßen nach der Stadt genannt, wohin sS1e gıngen. In Jauer
hießen S1e Goldberger und Striegauer Straße, dementsprechend das Goldberger
Tor und „das Ior, da INa  3 CN Striege zeucht“, 1N Striegau Jauer-
straße Jauertor, Schweidnitzer Straße Schweidnitzer Tor in Schweidnitz



Striegauer Straße Striegentor und Reichenbacher Tor (später Nıedertor
genannt) die Reichenbacher Straße, der Ööstliıch der Weiıstritz die Breslauer
Straße stieß

Diıie Stiädte Gebirge uch nach milıtärischen Gesichtspunkten angelegt
und übernahmen den Schutz Böhmen. So wurde die Preseca überflüssig
und für die iedlung freigegeben; wurden ber uch die Kastelle und Bur-
SCH, dıie bısher die Preseca bewacht hatten, unmodern und verfielen, und daher
verschwanden 1n dieser eit die Burgen Grädıtz be1 Schweidnitz und auf
dem Breiten Berge bei Striegau. Da INnan U:  w} uch die Gebirgstäler dem Ver:
kehr erschloß, übernahmen ÜCUu erbaute Burgen deren Schutz, eIw. der Fürsten-
ste1n, die Zeisburg, das Hornschloß, die W aldenburg, die Kynsburg.
Dıe Städte den Sudeten außerdem nach verkehrsmäßigen Erforder-
nıssen angelegt und WAar immer 1N einer solchen Entiernung, daß der Fuhr-
Nannn ine Tagereise brauchte, VO!]  - einer Stadt ZUE anderen kommen.
Das WTr damals die Strecke VO  3 iw2 Kılometern. Daher sind auch alle
Stäiädte in dieser Entfernung angelegt, Striegau un Reichenbach VO  3 Schweid-
nıtz gleichweit entfernt, W 4a5 Iso kein Zufall ist.

Be1i Striegau machte das Aussuchen des Platzes keine Schwierigkeiten, denn das
Plateau über dem Striegauer W asser westlich des Dortes Alt-Striegau bot sıch
VO  - allein Das Kastell auf dem Breıiten Berge konnte zunächst den Schutz
der uen Stadt übernehmen, die sich die drei Berge anlehnte. Schwieriger
WAar schon bei Reichenbach, denn hıer mulßte die Stadt miıtten 1M W alde
völlig NEuUu hne einen Vorläutfer entstehen.

Und 1U  3 Schweidnitz. Es mußte 1n der Miıtte zwischen Striegau und Reichen-
bach liegen, und da fand 1119  3 als geradezu iıdealen Platz die Anhöhe des
Bögenwassers. Sie erfüllte restlos die Anforderungen, die Inan ine zukünf-
tige Stadt stellte. Eınmal Jag die Anhöhe der Sudetenstraße, 1N die östlich
der Weiıstrıitz die LEeuUu geplante große Straße Breslau-Schweidnitz einmuüundete.
Diese führte zunächst rtechten Weistritzufer durch den Ort Kletschkau un
wurde dann auf das linke Weıistritzufter verlegt. W ahrscheinlich W Ar das twaAas
höher gelegene linke Uter nıcht versumpft und leichter passıerbar als das
eLtwAas tiefer gelegene rechte Utfer Dazu mulßte INa  - allerdings eine Brücke
bauen, die heutige Styriusbrücke.
Die Sudetenstraße überschritt hier we1l Flüsse, die Weıstritz und den Bogen-
bach, der damals weıit mehr W asser führte als heute Beide Flußläufe
wohl bısher Nur durch Furten passieren, Nun legte INa  3 die Steinstraße
(heutige Reichenbacher) VO: Niedertor aus$s gerade nach Suden Sıie verlief
westlich der heutigen Reichenbacher Straße, überquerte iwa den Schederplatz,
lıef zwıschen Schederteich und Elisabethenkrankenhaus, überschritt die Mun-
dung des Bögenwassers suüudlich des Krankenhauses auf einer Brücke und nach



wenigen Dutzend Metern die Weiıstritz ebenfalls auf einer Brücke. Den Schutz
dieser en Bruücken übernahm die Stadt Später scheinen die beiden
Brücken den Verkehr nıcht mehr bewältigt haben denn der Stadtplan Vo  —

1623 zeigt den schnurgeraden Verlauf der Reichenbacher Straße nach Süden,
kurz VOL dem Bögenbach e1m heutigen Elisabethenkrankenhaus teilt sıch die
Straße in weIl AÄArme, die auf Wwe1l Brücken das Bögenwasser und auf weıteren
wel Brücken die Weeıstritz überschreiten. Die östlichen Bruücken siınd mMit einem
Geländer gezeichnet, scheinen Iso größer und wichtiger ZCWESCH sein als
die beiden westlichen Brücken. Nach dem Dreißigjährigen Kriege, vermutlich
als die Festung Friedrichs des Großen gebaut wurde kassierte 1112  w
drei Brücken, näamlich die wel über den Bögenbach un die westliche über die
Weiıstritz und legte die zweiıte Weistritzbrücke noch weiter nach Osten Es ist
die heutige Sandbrücke Eıne einzıge Brücke, wenNnn S1Ie breit WAafrlL. genugte
dem Verkehr und WAar uch leichter verteidigen, bzw. zerstoren, der
Feind anruckte. Die bisher 1N gerader Linıe verlaufende Reichenbacher Straße
wurde Nu  - VO Nıedertor b1s Zur Sandbrücke 1n einer Kurtve angelegt, wahr-
scheinlich Geländeschwierigkeiten halber. Der friıderizi1anische Festungsbau VOCI -
anderte Ja den Grundriß der Niederstadt vollständig, weıl das Dorf£ Schreiben-
dorf verschwand und das sudöstliche Festungsgelände durch ein W asser- und
Grabensystem zusätzlich verstärkt wurde.

Zugleich beherrschte die Stadt den wichtigen Gebirgsweg durch das Schlesiertal
nach Breslau und spater uch den Landeshuter Palßl Das hat ja 500 Jahre
spater uch Friedrich der Große erkannt und daher Schweidnitz ZULEC starken
Festung ausbauen lassen. Aber uch die alte Stadt Schweidnitz WAar durch Burg,
dreifache Stadtmauer, schwer befestigte Stadttore und NEUECIC, mMaAassıve TIor
kapellen ihren militärischen Aufgaben durchaus gewachsen, w1ıe die erfolglosen
Belagerungen durch den Böhmenkönig Johann und durch die Hussıten zeigten.

Schweidnitz besaß immer 1nNe überragende militärische Bedeutung; 1M
Jährıgen Kriege WAafr hart umkämpft, der alte Fritz machte ine moderne
Festung daraus, und zaählte immer den Stäiädten Schlesiens, die ine starke
Garnison hatten.

Als Randstadt an W ald und Gebirge sicherte s1e sowohl die entfernten Gebirgs-
passe WI1IE den Landeshuter als uch die wel wichtigen Heeresstraßen nach
Breslau un! O:  erg DZW. Neiße Zweli bedeutende Flußübergänge (Weistritz
und Bögenwasser, das mit seinem \W asser das udliche W allgrabensystem
der Festung versorgte) wurden durch die Stadt geschützt, Brücken da-
mals sechr kostspielig und wertvoll und wurden me1list durch Stäiädte oder Burgen
gesichert (Striegau, Domanze, Schweidnitz, Glogau, Breslau, Brieg). W ıe we1it
vorausplanend die Stidtebauer damals schon arbeiteten, zeigt die Tatsache,
daß sowohl be1 Striegau als uch be1 Schweidnitz das W asser nıcht durch die
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Stadt fließt, W 4s sıcher bequemer BCEWESCH wafre, sondern die Stadte herum.
Es sollte nämlıch ein Schutz se1in, daher uch die wehrhafte Anlage auf dem
Plateau, nach Suden abfallend und deswegen leicht verteidigen. Striegau
erhielt 1im Norden Schutz durch die Striegauer Berge und einem groben Wald;
die durch diesen W ald ach Jauer führende Straße wurde durch die Burg
Fehebeutel geschützt. Schweidnitz sicherte Inan 1im Norden durch den Abhang
Zu: kleinen Exerzierplatz und die Kalkrinne, die damals uch mehr W asser
hatte und stellenweise stark versumpft wa  $ SO WAarfr, militärisch gesehen, die
Lage der Stadt fast ideal, 1mM Norden und Nordwesten durch Kalkrınne un:
Abhang, 1imM Osten durch die Weıstritz, 1M Suden durch den Bögenbach BC
schützt. W asser umgab die Stadt fast VO:  . allen Seıiten, daher J1ieben den Feıin-
den nıcht mehr viele Angriffsstellen.
uch die anderen Voraussetzungen, die InNnan ine Stadt stellte, wurden
erfüllt. Verkehrsmäßig und militärisch WAar die Lage ideal, das für die and
werker nötige W asser WAar in teichem Matle vorhanden, das für das wirschaft-
liche Autblühen notwendige große Weichbild ebenfalls. Allerdings mußte die
Umgebung mıt Menschen un! Dörfern rSst besiedelt werden, wobel sıch die
Grafen VO:  . Wüirben entscheidend einschalteten.

Die Stadt selbst war zunächst als Ackerbürgerstadt gedacht und brauchte daher
eiIn ausgiebiges Areal Die Burger erhielten eigene W ıesen als Weideplätze,
denn s1e urften sehr viel Vıieh halten. Pro Hufe Schafe, Schweine,

Kühe un Pferde steuertfrel. Im Norden der Weiıstrıitz lag die städtische
Viehweide, die für alle Burger da WAr. Niemand, der nıcht 1in der Stadt
säss1ıg W. durfte sein Vıeh auf diese Wiesen führen, uch den Vorwerks-
besitzetrn 1n den Vorstädten WAar Nur dann erlaubt, wenn Ss1e als Gegengabe
den Burgern ach der Getreideernte gestatteten, die Viehherden auf ihre Stop
pelfelder führen. uch die Fleischer hatten ine besondere Abgabe eNt-
richten, wenn s1e das aufgekaufte Vıeh auf den Bürgerwiesen weiden lassen
wollten.

VW ıe groß das utsprüngliche Areal der Stadt Wal, wissen WwIr nıcht mehr. Im
Jahrhundert wurde Schreibendorf eingemeindet, 1mM Jahrhundert Klet

schkau: Kroischwitz und chönbrunn gaben Areal her und waren wohl 1n 7u
kunft einmal 1in Schweidnitz aufgegangen. Eıne Nachricht aus dem Jahre 1576
Ssagt, 1mM Besıitz der Stadt Schweidnitz selien 407 Hufen, in dem der Stadt Strie-
Azau Hufen Das kann für Schweidnitz ber NUur stımmen, wenn inan unter
die 407 Hufen den Stadtwald bei Bögendorf, den -Oldenen W ald, den Leut-
mannsdorfer und Hohgiersdorfer Forst sSOw1e das Areal der Stadtdörfer mıiıt-
rtechnet. 1885 wird der Besıtz der Stadt mit 1487 ha angegeben. Heute sind die
tenzen der Stadt auf der Karte eingezeichnet, früher pflegte Inan s1ie durch
gemalte Bilder oder Kruzifixe bezeichnen.



Bevor WIr Nun der eigentlichen Stadt übergehen, wollen WIr u15 SE muıt
dem Weichbild beschäftigen, ohne das ja eine mittelalterliche Stadt nıcht lebens-
fähig wa  H Zur eit der Gründung VO Schweidnitz, Iso das Jahr 1242,
gab in der nachsten mgebung olgende Dörfer: Kletschkau, Kroischwitz,
Nieder-VWeıstritz, Pilzen, Kreisau, Wierischau und Gräditz 1M Süden, W ilkau
1mM ÖOsten Würben, Teıichenau, Bunzelwitz, Alt-Jauernick im Norden,
W esten in der Preseca gar keins. In einiger Entfernung lagen noch Zirlau,
Peterwitz, Saarau, der Besıtz der Grafen VO Poserıitz mMiıt Hohenposertitz, Lar
1LAU, Raaben, Pıtschen, der ber sıch damals kaum Zzu Schweidnitzer and
hielt, sondern nach Neumarkt, jedenfalls gehörten 1M. Jahrhundert die
Pfarrei Poseritz und damit uch die zugeteilten Dörfer ZUu: Archipresbyterat
Neumarkt ebenso wIie das benachbarte Wenig Mobhnau. An der Weiıstritz lagen
noch die Dorter Domanze, Gohlitsch, Kratzkau und Schmellwitz. Schließlich
hielt sıch 1mM Osten die dichter besiedelte Zobtengegend, Eigentum des Breslauer
Sandstifts, noch Schweidnitz mit den Orten Strehlitz, Seiferdau, Ceskowitz
und T1issech (Vorläufer VO  3 Kaltenbrunn), Goglau, Klein Wierau, ampadel,
Klein Bielau, Qualkau, (GJarnczawa (Marxdorf), Ströbel, Gorkau, en. Kleıin
Sılsterwitz. Dazu 1n der Zobtengegend, hne Z41: Sandstift gehören, au
Kogau, Striegelmühle, Bankwitz. Das alles 1n allem i{wa kleine,
unbedeutende Orte mıit geringer und Bevölkerung, die die geplante große
Stadt Schweidnitz als Weiıchbild keinesfalls tutzen konnten.

Doch INa  3 hatte ja and NUS, besiedeln, und VO  - den tiesigen
W 4ldbeständen VOTL allem der Preseca konnten uch viele Tausend Hektar urbar
gemacht werden. So enkten die Herzöge den VO Deutschland kommenden
Strom der siedlungswilligen Bauern uch 1in das Schweidnitzer Land, gaben
ihnen austeichend Areal und ließen schöne, große, CHe Bauerndörfer entstehen.
Das Sandstift legte allerdings bis auf Groß W ierau und Groß Silsterwitz keine

Dörfer al vergrößerte ber die schon bestehenden und besiedelte S1e mit
deutschen Bauern. Auch die Grafen VO  - Hohenposeritz begnügten siıch damit,
iıhre bisherigen Dörfer umzuwandeln und ihnen deutsches Recht geben Neu
gegründet haben s1e NUur Ingramsdorf und Schönftfeld.

Umso tatkräftiger nahmen sıch die Graten VO Wurben der Neusiedlung
Ihr anzer riesiger Landbesitz lag ja LO da un! brachte NUur geringe Einnahmen.
Zudem standen die Graten VO jeher 1mM Dienst der Herzöge, bekleideten hohe
Hofämter und Vertrauensstellungen und unterstutzten daher uch aktiv die
Siedlungspolitik ihrer Herren. Nun schalteten sıch die Grafen ein und machten
iıhr eigenes Gebiet 1im Laufe einiger Jahrzehnte deutsch. Zunächst gründeten s1ie
NEeEueEe deutsche Bauerndörfer un! wandelten dann ıhren bisherigen Besıtz durch
Erteilung deutschen Rechts ebentalls 1n deutsche Dörtfer Das geschah aber
IST Anfang des Jahrhunderts. Daß die Graten ihre Aufgabe sorgfältig
durchführten, zeigt die Tatsache, daß 1in ihrem Herrschaftsbereich keine



einzige Fehlaussetzung und keinen Fehlschlag gab, w1e f zunaäachst in detr
Nachbarschaft, 855 1n Polsnitz bei Freiburg, 1n Strehlitz Zobten un ın
Furstenau bei Kanth der Fall WAar Die Neugründungen uhrten die Grafen
entweder selbst der durch ıhre Lehnsleute 4uUuSs So entstanden auf Wilrbener
Gebiet die Orte Tunkendorf, Säbisc!  Off: Zülzendorf, Roth-Kirschdorf Eckers-
dorf, Nitschendorf; Weizenrodau, Nieder-Giersdorf, Weiß-Kirschdorf. An
schließend wandelten die Graten olgende Orte deutschrechtlichem
Bunzelwitz, Teıichenau, Würben, ilkau, Kletschkau. Das bedeutet ine dichte
Besiedlung der nächsten Umgebung VOo  5 Schweidnitz.

Nun hatten ber die Graften VO  m W irben uch 1n der Preseca Fuß gefaßt, die
ja dem erzog gehörte. S1e hatten nämlich 1M Jahrhundert uch die Lehns
herrschaft über Nieder-Weiıstritz erworben und den Rıtter Burchard weiter
vergeben. Nun erreichten s1e VO. Herzog die Erlaubnis, uch die Preseca be:
siedeln und damıit den Rıng Wuürbenscher Dörfer Schweidnitz schließen.
Die Ausführung überließen s1e hier jedoch ihren Lehnsleuten. So entstanden
auf Wurbensche Inıtiatıve hın in der Preseca die Dörfer Burkersdorf, Hohgiers-
dorf und Insdor Wenn WIr alle diese Dörter auf der Karte unNnseIres Heimat-
kreises aufsuchen, sehen wir, Ww1€e tatsächlich ein Rıng W uürbenscher Dörfer
die Stadt umgab mit den Eckpunkten Hohgiersdorf, rnsdorf, W ürben, Weizen-
rodau, Weiß Kirschdorf, Kletschkau, Nieder Weıstritz, Burkersdorf

Schließlich die Graten VO W ürben noch entscheidend dem Ausbau
der großen Hauptstraße Schweidnitz-Breslau eteiligt. Der Anfang dieser
Straße mit den Dorfern Kletschkau und Weizenrodau gehörte ihnen, und das
Anschlußstück b1is ZU Gebiet des Sandstıfts Zobten erschlossen s1e durch
die Anlage der Dörfer Groß Merzdorf un Stephanshain.
Miıt dieser überragenden Siedlungstätigkeit hatten die Grafen VO  3 Wurben den
größten Anteıl der Entstehung des Schweidnitzer VWeic)|  es, und dessen
Deutschwerdung WwWar ihr hervorragendstes Verdienst.

Neben den Grafen beteiligte sıch der erzog selbst als Stıedlungsunternehmer.
Auf herzoglichen Boden entstanden in unmittelbarer Nähe VO Schweidnitz
Schreibendorf und Cammerau, wahrscheinlich auch Bögendorf und chönbrunn.
Denn ide liegen auf Presecagebiet un damıiıt herzoglichem. Ferner wurden in
der naheren un weiteren Umgebung noch zahlreiche andere Dörfer NEeCuU

gründet, Herzog, Rıtter, Klöster die Unternehmer. Zwei Marktfiecken,
nämlich Zobten und Freiburg, machte Na  - spater Städten, und schließlich
WAar das Weichbild VO Schweidnitz 1NSs der größten und dichtesten be
siedelten VO:!  ”3 Schlesien. Daß dies für den wirtschaftlichen Aufschwung der
Stadt den größten Einfiluß hatte, dürfte verständlich se1IN. Zu dieser glücklichen
Planung un! Ausführung kamen noch andere Faktoren hinzu, daß Schweid-



nıtz 1M Mittelalter Zur zweıtgrößten Stadt Schlesiens wurde und IST durch den
30jährigen Krieg seine ührende Stellung einbußte. Der Besıitz des Sandstifts

Zobten, der Dörferkomplex der Poseritzer Grafen bıs auf Pıtschen), die
W aldhufendörfer Gebirgsrand wurden dem Weichbild Schweidnitz

zugeteilt, das schließlich 1mM Miıttelalter etwa ufNsefrfenm alten KreIis Schweidnitz
entsprach, w1e bis 1932 bestand Welche Bedeutung dem Mittelpunkt dieses
Weichbilds zukam, zeigt die Tatsache, daß Schweidnitz die Hauptstadt eines
Fürstentums wurde, dem noch die Kreise Reichenbach, W aldenburg, Landes-
hut und Striegau gehörten. Der Mittelpunkt des Schweidnitzer Landes hatte sich
VO.:  - Poseritz (12 Jahrhunder: über W uürben Anfang des Jahrhunderts)
nach Schweidnitz (ab verschoben, uch 1Ne wenig bekannte, darum ber
höchst interessante Beobachtung.
Der Stadtplaner hatte 1Iso für die CHe deutsche Stadt die Anhöhe nördlich
des Bögenwassers (Svidnica) 1n Aussıcht S! Der östliche eil der
Höhe, der Zurfr Weistritz bfällt gehörte den Wuürbener Grafen, der westliche
un udliche eıl dem erz0ß. Städtegründung war damals ausschließlich ine
Sache des Herzogs, schon CN der Einheitlichkeit der Planung. Auch die
Gründung VO  3 Schweidnitz führte der Herzog durch, der siıch das Patronat
über die Pfarrkirche behielt. rst pri 1257 überwies Herzog Heıin-
ich I1l auf Bıtten seiner Mutter, der Herzogıin Anna, die Einkünfte der
Schweidnitzer Pfarrkırche dem Kloster der Klara 1n Breslau, das die Her
zogıin Anna erbaut hatte Nach ihrem Tode erhielt das Kloster Junı 1265
auch das Patronatsrecht über die Schweidnitzer Pfarrkirche. Hätten die Grafen
VO  - Wuüurben die Stadt gegründet, w1e die eingangs genannten Hıstoriker
immermann und Tschersig annahmen, hätten sich die Graten wohl das
Patronatsrecht ehalten wIe bei iıhren Kırchen 88l Würben, Bunzelwitz und
Weizenrodau.

Da ber die W ürbener Grafen Mitbesitzer des in Frage kommenden Grund und
Bodens un! hohe Vertrauensstellungen herzoglichen Hofe beklei
deten, können WIr annehmen, daß uch sS1e der Planung und Gründung
entscheidenden Anteıil hatten. Vielleicht WAar einer VO: ıhnen der Lokator, der
den Gründungsplan ausführte. ist das nıcht beweisen, da die Grün-
dungsurkunde VOILl Schweidnitz nıcht mehr erhalten ist, die unNns vielleicht näahere
Auskunft über den Anteıl der Würbener Grafen gegeben hätte

Wann twa ist die Anlage der Stadt geplant wotrden? Hıer hilft uNls die sıch
sonderbare Tatsache weıter, daß nıcht die Pfarrkirche die alteste Kirche der
Stadt ist.  ' sondern die heute nıcht mehr bestehende Marienkirche, Klosterkirche
der Franziskaner und Stiftung der Grafen W ürben Zunächst diente den Bettel-
moönchen ein Haus, das S1e UmMSONST erhielten oder geringe Bezahlung
erwarben, als Wohnung und Stätte für den Gottesdienst. Den Platz wählten
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S1e zunächst nıcht innerhalb der Stadtmauern, sondern ganz nahe bei der LICU

entstehenden Stadt uch hier bevorzugten die Mönche die Niähe eines Stadt:
ofes, denn konnten S1IEe ZU. Betteln schnell 1n die Stadt hineın, und
gekehrt WAar für die Burger bequem, das Kirchlein der Mönche VOL der Stadt

besuchen. Dies ist in Breslau und bei den meisten Bettelordensklöstern
in Thüringen nachzuwelsen. Erst 1in der 7zweıliten Hälfte des 13 Jahrhunderts
verlegten die Konvente der Bettelorden ihren Sıtz 1n die Stadt; in Breslau
geschah allerdings schon eLtwA4as eher, dort kamen die Franzıskaner 1236
außerhalb der Altstadt und IST 1240 auf den heutigen Ritterplatz. Ebenso gab

schon 1224 Dominikaner VOTL Breslau, die 1226 1n den Besıitz der er
kırche 1n der Stadt gelangten. In Schweidnitz wurde das Dominikanerkloster
1291 VOT der Stadt gegründet un 1309 in die Stadt verlegt.
Wenn WIr NU:  ” V O!  . den Thüriınger un Breslauer Vorgängen sSOwle Adus der
Gründung des Schweidnitzer Domuinikanerklosters uch auf das Schweidnitzer
Franziskanerstift schließen, dürfte sich hier wne solche Klostergründung
wiederholt haben Um das Jahr 1214 kamen die ersten Mönche un! be-
Xl ein Haus  ' das ihnen die Grafen VO]  3 Wüurben geschenkt hatten. S1e be
nutzten zugleich als Gotteshaus, das der Breslauer Bischof Lorenz Sep
tember 1220, dem Feste Marıae Geburt, der Gottesmutter weıhte. Da der
Konvent zuerst sehr eın Wafl, I1l  u w1ie heute noch in den Missions-
stationen und das Schweidnitzer Gebiet WAar ja 1220 durchaus noch
Missionsland werden anfänglıch Nur einıge wenige Moönche dagewesen
se1in, die bequem 1n einem Hause wohnen unı Gottesdienst halten sSOw1e sich
1n der Umgebung un be1 den Durchreisenden das bißchen Nahrung InN-
menbetteln konnten. Nun mußten s1e wafrten, b1s die geplante Stadtanlage fertig
WAafr, dann das für s1ie vorgesehene und inzwıschen ausgebaute Kloster 1n
der Köppenstraße beziehen, dann uch ine größere Anzahl Mönche
Platz hatte Dies ist zweifellos ITStE nach 1241 geschehen, daß zwıischen
Planung und Ausführung des Baus der Stadt über Jahre liegen würden.
Etwas Ähnliches WAar ja uch bei Breslau der Fall Herzog Heinrich
1226 e1in deutsches Gemeinwesen anlegen ließ, das TSL 1A5 deutsches Recht
erhielt. Wenn wIr edenken, daß 1n den damaligen Jahrzehnten die gesamte
Wiederbesiedlung un! VOTL allem die Neuanlage VO  3 Stidten ST 1mM Anfang
stand, daß sıcher viele unerwartete Hindernisse auftraten, daß INa  ” 1n solchen
großen Planungen NUur wen1ig Erfahrungen hatte. daß andere Umstände WIeEe
Mongolensturm un fehlgeschlagene Siedlungen alles wieder zerstorten,
wird man zugeben, daß ine Zeitspanne VOILl bis Jahren zwischen erster
Planung und etzter Ausführung doch nicht unwahrscheinlich ist, zumal bei
Schweidnitz der N: Grund un: Boden für die NEUE Stadt überhaupt erst
einmal muühsam gerodet werden mußte

Die erste sichere Nachricht über das Franziskanerkloster Stammt VO. Juniı
1249 Damals verlieh Papst Innozenz allen Gläubigen, die ZU Bau der



Kirche und des Klosters der Minoriten in Schweidnitz oder ZU. Unterhalt der
Brüder beitrugen, einen VO  e Tagen. Die Jahreszahl 1249 erganzt
me1ine Annahme, Iso 1214 Erscheinen der ersten Mönche un! Niederlas-
SUuNz außerhalb der geplanten Stadt, 1720 Weiıhe der Klosterkirche, nach 1241
Übersiedlung in die inzwıschen 1M Aufbau befindliche al zugleich Bau eines
massıven Klosters und der Kırche in der Köppenstraße, W 2a5 1249 noch nıiıcht
vollendet WAarLr. Damıt hätte sıch die Gründung der Schweidnitzer Franziskaner-
niederlassung 1mM selben Zeitraum abgespielt wI1Ie die Gründung VO Breslau
(um 1220 Planung, 1226 age einer deutschen Stedlung, 12472 letzte
Ausführung und Verleihung deutschen Rechts)

Da Franziskanerklöster NUur in Städten gegründet wurden, das Schweidnitzer
Kloster ber in seinen ersten Anfängen schon VOTL 1252 errichtet wurde, muß
Iso diese eıit uch die Planung der Stadt bereits bestanden haben Als
zweıte Kirche für die MNECUC Stadt nahm INa  < die Abhang ım Bögenbach
stehende Kıirche, die bereits 1239 erwähnt wird Am September 12359 bezeugte
Herrmann, Dombherr VO!  3 Glogau un! naCc der Hedwigslegende 1n Suidenicz
plebanus( Pfarrer in Schweidnitz) ine Urkunde des Herzogs Heıinrich I1 VO  r

Schlesien über ine Schenkung die Breslauer Domkirche. Dieser Pfarrer
Herrmann, Zeitgenosse der hl Hedwig, die 1243 starb, bezeugte noch einmal
1250 ine Urkunde des Herzogs Heinrich über die deutschrechtliche Aussetzung
von Brieg
Es gab also 1239 bereits we1l Kirchen in Schweidnitz, die Franziskaner
(Marıen) kirche „ alde“ und die Pfarrkirche der Anhöhe zZu Bögen-
W asser. Es mussen also uch schon ine Reihe Häuser gestanden haben un
Menschen dagewesen se1in, SONS hätten die beiden Kırchen ja keinen 1nnn SC
habt. Entweder War 1Iso 1239 die Stadt schon 1m Aufbau begriffen, der
gab tatsächlich Bögenwasser einen kleinen slawıschen Ort Svidnica.
Diese Entwicklung vernichtete zunächst der Mongolensturm. S1e sollen 1241
mit brennenden Pfeilen Au Holz die Pfarrkirche angezündet und zerstort haben,
W asSs bisher als unwahrscheinliche D5age abgetan wurde. Tatsächlich DCN die
Mongolen nach der Schlacht VO Liegnitz (9 pf1 der Preseca enNt-

lang nach Oberschlesien ab zerstorten wahrscheinlich dabei die Burg auf dem
Breiten Berge be1 Striegau und verwusteten das Schweidnitzer and 1243
gründete Graf Johann VO.  - W ürben das Dorf Weizenrodau, 99 den Zustand
des Landes und seiner Guter verbessern“, das VOI den Mongolen Ver-

9) Die Jahreszahlen 214 und 220 für das Frscheinen der Franziskaner In Schweidnitz sind
umstritten 121  Z gründete der Franz von Assisi In talien den nach ihm enannten ettel-
orden, 226 starb er sSe] unmöglich, da seine ersten Konventualen schon
12 re vor seinem Tode in Schlesien auftauchten. Doch mu die Schweidnitzer Kloster-
kirche Vor dem re 2539 gestanden aben, ennn sie wurde VO| Bischof Lorenz 07—

eweiht. Damals gab aber noch keine deutsche Schweidnitz, daß die
Franziskaner schon während der Stadtplanun ankamen.

) S R 709



wustete Land wieder aufzubauen. Dail be1i der Zerstörung der W ürbener und
Weeizenrodauer Gegend uch Schweidnitz nıcht verschont 1e| leuchtet ein,
und scheint die Sage VO  3 den brennenden Pfeilen und dem Brand der
Schweidnitzer Kırche doch nıcht unwahrscheinlich sein °)
1243 jedenfalls ist die Stadt schon da Weizenrodau wird nämlich in diesem
Jahre bezeichnet als „villam NnOostram sıtam Swydnicz“ (unser Dorf. bei
Schweidnitz gelegen Man hätte niemals das große Bauerndortf Weeizenrodau
nach dem unbedeutenden Dörfchen Svidnica stimmt, kannn sıch also be1i
der Nennung VOI Swydnicz 1243 NUrLr die LEUC Stadt Schweidnitz handeln
Damit gewinnen WIr für die Entstehung der Stadt olgende Reihen{folge: NÖT
1232 Plan der Stadtgründung, dieselbe eit Stiftung der ersten Kırche und
des efrfsten Klosters für die Stadt, 1241 Vernichtung der Anfänge der Stadt
ÜLG die Mongolen, zwischen 1227 und 1243 die Gründung der Stadt Schweid-
ıtz nach deutschem Recht
Wer WAar der Gründer der Stadt? Der Herzog VO:  n Schlesien Heıinrich JI  9 der
Fromme, fiel in der Mongolenschlacht pri 1241 Fur seine unmundigen
Kinder uübernahm seine Gemahlin Anna, 1ne böhmische Prinzessin, die Vor:
mundschaft und Regierung In diese eit fallt die Neugründung
der deutschen Kaufmannsstadt Breslau und die Gründung der deutschen Stadt
Striegau, der der Johanniterorden hervorragend teiligt WA.  H Die Herzogin
überweist näiämlich 12247 VO!] herzoglichen Grund und Boden ein gleichgroßes
Landstück die Striegauer Johanniterkommende, weıl die Rıtter and für die
Neugründung VO  . Striegau hergegeben hatten. Striegau ist Iso noch unter der
Regierung der Herzogın Anna als deutsche Stadt entstanden.
12742 übernahm der jJunge Herzog Boleslaus, Sohn der Herzogin Anna, für
seine noch unmündigen Brüder die Regierung des Herzogtums Breslau, WOZU
damals Schweidnitz gehörte. Wourde Schweidnitz 1Iso 1241/42 gegründet,
schah das unter der Herzogın Anna, wurde 1242/43 gegründet, dann unter
Herzog Boleslaus. Wer [1U. WAar, wI1issen WIr nicht, spielt auch keine große
Rolle, denn el werden die Pliäne ZUET Gründung VO Schweidnitz nıcht 1b-
geändert, sondern die vorliegenden ausgeführt haben Die eigentlichen Gründer,
weniıgstens W 4as Planung und Ausführung angeht, uüurften die Graten VO  3
Würben BEeEWESEN sSe1in.
Schweidnitz erhielt als urdeutsche Stadt Magdeburger Recht „Alles, W 2a5

innerhalb des Stadtgebietes der des Weichbildes vorfiel, sollte nach den Ge

„1250 Pfarrer Herrmann erwähnt. Wahrscheinlich traf ihn das raurige LOOS, seine damals
hölzerne Kirche von den Tartaren, weilche auf dem ückzuge von Liegnitz her begriffen241 auch einäschern sehen.“ (Fr Görlich, Versuch eiıner Geschichte der ’arT-
kirche In Schweidnitz
Als 194  CT die Polen nach Schweidnitz kamen, ZWangen sie den Studienrat Dr. Teuber von
der Oberschule Schweidnitz dem Versuch, beweisen, daß Schweidnitz eine „urpol-
nische” sel Der Versuch mißlang und mußte mißlingen, enn Schweidnitz hatte in
seiner ganzen Geschichte mIT „polnisch“ nıe eiwas tun Lediglich den Ortsnamen nahm
man von der slawischen Bezeichnung des Flusses, dem [an die Schweidnitz
gründete



setzen un Rechten der entschieden werden ‚4 Ihr Magdeburger Recht gab
die Stadt Schweidnitz 1293 Strehlen un Ratıibor weıiter 1260 schenkte der
Herzog Heıinrich 111 der Stadt den Bürgerwald be1i Bögendorf Damals Wr der
Autftbau der Stadt vollem Gange der Bedarf Holz WAar groß un

kam die Schenkung des Bürgerwaldes den Schweidnitzern sehr gelegen

Nun Zu Plan der Stadtanlage einzelnen Wır MusSscIl dabei beachten daß
die Ausführung längere eıt dauerte und sich bis 10S$ Jahrhundert hinein
erstreckte denn uch Schweidnitz 1ST nıcht Tage erbaut worden

Die W ıhl der Höhe Bögenbach bestimmten militärische un! verkehrs-
technische Gründe für den Grundriß der Stadt ber War alleın entscheidend
die große Verkehrsstraße der Preseca entlang Diese ZOS sich VOonmn Striegau
kommend nach Reichenbach hın und nahm sudöstlich der Weiıstritz be1 Kletsch
kau die geplante große Straße Breslau Schweidnitz auf Schweidnitz entstand
1Iso Schnittpunkt zweıier großer wichtiger Straßen, VO  - denen die Sudeten-
straße die gesamte Plananlage bestimmte da S1C den Ort durchzog S1e kam
VO!]  - Nordosten (Striegau) her überschritt die T alsenke der Kalkrinne (am
heutigen kleinen Exerzierplatz), überquerte das Plateau nördlich des BoOgen-
W asscrTIs, stieg die Anhöhe ZU Bögenwasser hinab. überquerte das (heute kana-
lisierte) Bög_enwasszer und die W eıistritz (an der heutigen Sandbrücke), nahm
dann die durch Kletschkau herankommende Breslauer Straße auf und führte
nach Siudosten Richtung Reichenbach weıliter Dabei lief S1IC VO der Kalkrinne
Aus gerade den Abhang hinauf (heutige Manftftfred VOI Rıichthofenstraße) der
nıcht ste1il iSt schlängelte sıch ber Serpentine den steileren Abhang
Zurr Weıstrıtz hinab

Diese Verkehrsstraße bestimmte I1U:  - den Grundriß der Stadt S1ie nahm
der Anhöhe die HEL Straße VO  > Freiburg her auf trat durch das Striegauer

Tor die Stadt C1M und teilte sıch sofort hinter dem Tore ‚WE Straßen
Diese liefen über den Rıng, wanden sıch die Anhöhe hinab schlossen sıch VOLI

dem Niedertore wieder und führten als 1G Straße bIs hinter die
Weeıstritz Dann teilte sich der Weg wieder weIl Arme deren nach
Reichenbach und der andere nach Breslau führte

Damıit Wr das alte Schweidnitz 1116 doppeltorige Stadt und C1HE Doppel-
straßenstadt zunächst wen1 gstens Das Striegauertor und das Reichenbacher
(später Nieder ) Ior bis 13518 „valva Reichenbach“ genannt zugleic das lor
„als INa ziehet nach Breslau die beiden alten Stadttore für den Fern-
verkehr Burg un! Hochstraße Kupferschmiede- un! Langstraße früher uch
Gassen genannt) sind CI Doppelstraßenpaar das Eıngangstor auseinander-
81Ng un! gegenüberliegenden Tor sıch wieder zusammenschloß Es
krumme Gassen alte Fuhrmannswege die auf das Ausweichen der Kaufmanns-
CN berechnet



Wıe schon gesagt, efwies sıch die Führung der Breslauer Straße durch Kletsch-
kau bald als unzweckmäßig, daher legte mMan S1e auf die lınke Seite der
Weiıstritz und baute be1 der Styriusmühle ine Brücke.

Durch die Teilung des Straßenzuges 1n der Stadt entstanden keine Verkehrs-
storungen, denn WIr können annehmen, daß die vier Hauptstraßen schon da
mals als ine Art Einbahnstraßen dienten, wenigstens be1i starkem Verkehr
Markttagen us Der Verkehr teilte sıch schon den Toren, die Straßen
wurden adurch entlastet un! der örtlıche Marktverkehr nıcht gestOört. Neben
die geräuschvollen Hauptverkehrsstraßen legte I1  — dann ruhige Geschäfts-
straßen Köppen-, Croisch-, Bögengasse) un! stille Wohngassen (Herrengasse,
Züchnergasse, {L;: a.) Allerdings WLr die Bögengasse zunächst keine große Ge.
schäftsstraße, denn das wurde S1e erst unNsefer Zeıt, als S1E den Durchgangs-
verkehr ZU. Bahnhof aufnahm. Die vornehmste der Wohngassen WAar die
Herrengasse, die „Herren“ (Rıtter, Patrıizıier, Vorwerksbesitzer) wohnten,
dann folgten die Nonnen- und Züchnergasse. VATS siıch doch das Aussehen
unsefer Heimatstadt geändert hat! Wer VO!]  - u11l hätte wohl Nonnen- und
Herrengasse noch als vornehmes Wohnviertel bezeichnet, w1e das früher der
Fall W  H Übrigens lief die Burggasse bald der Herrengasse den Rang ab, denn
twa 1mM Jahrhundert schon wohnten die me1isten Patrizıer bereits auf
der Burggasse, die damals die vornehmste Straße in Schweidnitz WA.:  b Im Mittel-
alter nannte INa jede mıiıt Ausern besetzte Straße (7asse, der Name Straße
kam ISt spater auf

In den alten Grundriß wurden Nur we1l Plätze eingefügt, der Rıng und der
Kırchplatz. 7u unseIfer eit WAar das anders, da WAar Schweidnitz die Stadt der
Plätze, und NUur une einzıge Straße brauchte I1  m entlangzugehen, jedesmal
auf einen Platz kommen. Der Reisende, der aus dem Zug 1M Hauptbahnhof
ausstieg, betrat den Bahnhofsplatz, ine kurze Straße, dann befand sıch auf
dem W ilhelmsplatz, 1ne Straße ach rechts, schon Platz der
Reichsbank mit dem Rentnergarten, wieder ine kurze Straße, dann der Schrei-
bendorfer Platz Ging links VO Wilhelmsplatz ab kam nach einer
Straße auf den Ring der Markt, rechts ine Straße, und betrat den Kirch-
platz, lınks ine Straße, und War auf dem Burgplan Wieder ine Straße,

nde der Martın Lutherplatz früher Margarethenplatz), abermals ine
Straße mıit dem Niedertorplatz, noch ine Straße, nde der Schederplatz,
wieder ine Straße, der stadtische Sportplatz mıit der Hindenburgturnhalle, ine
weıtere Straße, Ende der Sportplatz der Deutschen Jugendkraft
schließlich das Stadion. Eıine solche Viıelzahl VO:  ' Plätzen, jedesmal NUur durch
ine einzige Straße> hatte keine andere schlesische Stadt aufzuweisen.
Das Schweidnitz der Gründungszeit jedoc besaß wel Plätze. Der Rıng
liegt 1n der Schleife der Hauptverkehrsstraße, ist rechteckig angelegt und WwWarftf



als Mittelpunkt des Geschäftslebens gedacht. Das WAar ja noch unserer

eıit

Auf dem Rıng erhob sıch das Rathaus, das Au dem Kaufhause hervorgegangen
W 2  H Darın efanden siıch der Ratssaal, das W aagehaus, das Eichamt. Im ats
keller lag die Niederlage für fremdes Bıer, das 2uSs Striegau und Breslau kam,
SOWI1Ee für die Weıine, die mMa  - AauSs Österreich, Ungarn und Mähren bezog. Ihr
Preis W ar cehr hoch, daher konnten ıh: SIC. die Reıichen leisten, für die
Ätrmeren mußte der schlesische Landweıin genugen. Auch Schweidnitz
herum legte 1114  - einige Weinberge Kaufhaus un! Kramläden schlossen
siıch ans Rathaus Die Tuchherren besaßen ein Kaufhaus, ebenso die Reich
krämer (Großhändler) Beide Kauthäuser wurden 1387 mıit mMaAassıvem Grund
un Keller errichtet, hre Stockwerke 1mM Laufe der eit ebenfalls MASS1IV AdUS$S-

gebaut. Ans Rathaus die städtischen W aagehäuser angebaut, in denen
die durchreisenden Kaufleute iıhre W aren wiegen lassen mußten, wWEennn s1e s1e
in Schweidnitz verkaufen wollten.

1291 gestattete Herzog den Reichkrämern, 22 Kramläden errichten
un wAar der Seite des Kaufhauses, S1e wollten 13527 durften S1e ıhre
Kammern wölben, s1e Brand un! nächtlichen Diebstahl schützen.
Dabe1i durften s1e we1li ammern einer zusammenlegen. Nun wuchsen uch
die Kramläden massıven 4usern ‚PO-

Seit 1350 befand sich 1mM Kaufhause uch ine Verkauf{sstätte für die Apotheke.
Die Schweidnitzer ats- un! Stadtapotheke gehört damit den altesten ApOoO-
theken Schlesiens. 1482 durfte der Apotheker ine VO:  3 den Buden einer
massıven W ohnstätte ausbauen, und damıt reihte siıch die potheke als Bau-
glie, 1NS Häuserviereck auf dem Ringe.

IS77 erhielten die Züchner und Kürschner ein eigenes Verkaufshaus, das
Schmetter- der Leinwandhaus der Ringecke. Dorthin kam 1848, als die
Sitzungen des ats öffentlich wurden, der NCuUEC Sıtzungssaal der Stadtverord-
neten Als der Verkaufsstand der Zuüchner 1M Erdgeschoß eing1ng, ZOßg die
Hauptwache ein, die bis 1905 dort 1e „Ursprünglich hatten die Züchner 1329
einen Verkaufsplatz unterm Rathause über dem Weinkeller erhalten, dann
Cn s1e 1Ns Schmetterhaus. Schuh und Fleischbänke, unter denen 1330 Keller
für IMe Handwerker angelegt wurden, Ringe gelegen. Die
Schuster und Schuhflicker, er der Altbusser genannt, erhielten 1330
einen Stand „unter einem Dache der Mauer die Fleischbänke 739:  “
Später befanden sıch die Schuhbänke, die über der Apotheke lagen, in dem
großen Schuhmacherhause der cke Rıng-Langstraße. Das Schuhmacherhaus
wurde 1892 niedergerissen und durch einen Neubau ersetzt Die Fleischbänke



wurden zeitig VO Rıng WECSSCHOMIMECN und agen schon 1321 in der heutigen
Mittelstraße. Im Kaufhause befanden sıch noch die Brotbänke, VO  3 denen es
1577 1ne lichte und une dunkle Seite gab. 1538 wurden sie a.usgemauert‚ da
S1IE baufällig Vor den Brotbänken verkauften die Töpfer, denen ber

November 1547 ein Platz VOL dem Croischtore zugewiesen wurde, der Töpfer-
plan. Vor dem Rathause gab schon 1369 Herings- un!| Fischbuden. Im Kat-
hause lagen mehrere Gefängnisse, 1m Keller schenkte der Rat nach altem Rechte
Bıer und Weın aus DiIe Stadtwaage stand 4115 Rathaus angelehnt, heute das
Denkmal Friedrich des Großen steht bDzw. bis 1945 stand), VOTL dem Schmetter-
haus erhob sıch die Staupsäule, das W ahrzeichen der niederen Gerichtsbarkeit.
Der Rathausturm trug ein vergoldetes Dach und ıne Uhr, „wI1e keine 1mM Saln
zen Lande sich vorfan 6 Am August 1393 brannte das goldene Dach ab.
der Rathausturm wurde erst 1450 wieder aufgebaut un! mit Jei ged: So
hatte sich 1mM Laufe der eit der Rıng ST Geschäftszentrum und ZU. schönsten
Platz der Stadt entwickelt.

Als die Außenseıte des Rınges bebaut wurde, errichtete INa  3 dort Laubenhäuser,
WwWI1Ie WILr s1e heute noch 1n Striegau, Jauer, Bolkenhain UuUSW. finden Nach den

Hauptverkaufswaren erhielten die Lauben iıhre Namen: auf der W eestseıte
Köppen bis Bögengasse) lagen die Hopfenlauben. Der Hopfenumsatz 1in
Schweidnitz Wr euten! da sıch das Bierbrauen einem Hauptgewerbe
entwickelte. Hopfen eZz0g INan aus der näheren Umgebung (Huppalahne

Hopfenlehne bei Raaben), 4d4Uu 5 der Münsterberger Gegend und VOLr allem
aus Böhmen. Die Lauben der Südseite (Kupferschmiede-Langgasse) die
Kornlauben für Getreide, Hırse, Malz Auch hier WAar der Handel bedeutend,
da Schweidnitz Mittelpunkt einer reichen landwirtschaftlichen Umgebung und
selbst Ackerbürgerstadt W  H Die Ostseite ang bis Hochgasse) enthielt die
Krautlauben, sıch der ebenfalls umfangreiche Gemüsehandel abwickelte. Der
Nordteil schließlich (Hoh-Köppengasse WAar nach den Salzlauben genannt. Das
Recht, Salz verkaufen (Salzregal) gehörte zunächst dem Herzog und bildete
1nNe sehr gute Eıinnahmequelle. Dann erwarb die Stadt das Salzregal un hielt
seit 1344 Donnerstag und ONNADEN! freien alzmar. dem das
Salz au Krakau und aus Halle herangeführt wurde. In der Salzordnung VO

September 1599 estimmte der Rat. daß das echte Krakauer Salz bevorzugt
werden sollte „Die Salzwagen sollen aneinander gereiht auf dem Rınge
die Hochgasse Z das andere (Salz) ber hinaufwärts, w1e VO  3 alters her
bräuchlich, geführt werden.“ Dıiıe Burger urften iıhr Bier, das s1e gebraut
hatten, Salz eintauschen.

uch 1n den breiteren Straßen lagen Lauben, w1e die Kellerhälse auf der Hoh-
straße heute noch zeigen, die weit auf den Buürgerste1ig hinausragen. 1378 sind
Lauben 1n der Hohstraße erwähnt, 1734 1n der Köppengasse. Auch die Lang-,
Croisch- und Fleischergasse besaßen Lauben.



Der Rıng WAar bei der Anlage bedeutend größer als heute, denn damals ging
1898908  - VO]  - der Bögenstraße 1n gerader Linie ZALE Köppenstraße un:! ebenso VO  3

der Croisch- SA Petersstraße. Nach 1313 un 1361 wurde der Rıng wesentlich
verändert.

Der Rıng WAar Iso der alteste und gröüte Platz der Stadt Der zweıte wurde
der Kirchplatz der Pfarrkirche. Diese errichtete 112  3 nicht w1e be1 anderen
schlesischen Städten 1n der Nähe des Kınges (Glogau, Striegau), sondern 1em-
lich weiıt WC?. W ıahrscheinlich lag die alte, schon 1239 erwähnte Kirche
günstig Bergabhang, daß INa  - ihre Lage nıcht andern brauchte. Man
hatte s1e etwaAas abselits der Langstraße erbaut, damıt S1e durch einen Häuser-
block VO] geräuschvollen Marktverkehr abgesondert wurde. W ar der Rıng der
Mittelpunkt des Geschäftslebens, der Kirchplatz mit Kırche, Pfarrhaus und
Kirchhof der des geistlichen Lebens Der Gottesdienst sollte durch das Leben
und Treiben auf dem Markte nicht gestört werden, daher erbaute I1a  -

Rınge selbst keine Kirche, NUur spater kam die Rathauskapelle hinzu, die jedoch
weniger dem öffentlichen Gottesdienst diente.

Die alteste Kırche der Stadt WAar ja nıcht die Pfarrkirche, sondern die Marien-
kirche der Franziskaner, geweıiht September L7206 Das Kloster lag WAar
1N der Stadt, ber sehr zurückgezogen der Stadtmauer der Köppengasse und
WAar uch miıt Mauern die Nachbarhäuser abgeschlossen. „Die Bettel-
mönche mıiıt einer abgelegenen Baustelle in der Nähe der Stadtmauer
umso mehr zufrieden, als S1e daselbst VO]  - dem lärmenden Treiben des städti-
schen Verkehrs nıcht gestört wurden.“ Damals gab ja NUuUr Kopf{steinp{laster,
und die über das Pflaster hinrumpelnden, nıcht gefederten und miıt Eısen
schlagenen Bauernwagen machten gehötigen Larm. 1 as Franziskanerkloster
haatten die Graften VO. W urben gegründet, das Baugelände gegeben, einen eil
der Gebäude finanzıert und füur den Unterhalt der Mönche gesorgt. Auch das
Kloster besaß inen öffentlichen Friedhof, 1n seiner Kırche setzte INa  e hervor-
ragende Leute 4du5S der Stadt bel, die Herzogın Agnes 1392

Das alte Schweidnitz hatte 1so ursprünglıch wel Kırchhöfe, die nach litur-
gischen Vorschriften bei der Kirche un damit innerhalb der Stadtmauern
lagen. Es der Kirchhof der Pfarrkirche und der der Franziskaner-
kırche. Als diese beiden nıcht mehr ausreichten, besonders bei groben Pest-
epidemien niıcht, Jegte INnNnan als dritten 1360 den Niıkolaikirchhof VOL dem
Nikolaitore etwa der Reichsbank) A, und schließlich einen vierten, den
Laurentiuskirchhof VOTLr dem Niedertore. Als dazu gehörige Kırchen dienten die
Nıkolaikirche un! die Laurentiuskapelle Niedertor. Dıe Schweidnitzer
Friedhöfe ohne Kırche stammen alle Aaus uNscIer eıt
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Der dritte Platz innerhalb der Mauern, heutiger Burgplan, wWAar bei der
Gründung nıcht vorgesehen, da dort die Burg erbaut wurde, die einen beträcht-
lLichen Raum einnahm. Doch residierten die Herzöge me1lst nıcht in Schweidnitz,
sondern auf iıhrer Burg Fürstenstein und kamen dann Zur Erledigung VOoON

Staatsgeschäften auf iıhre Burg 1in Schweidnitz.

Die N: Stadt wurde, da s1e ja uch 4duS milıitärıschen Gründen entstanden
WAafr, mıit einer Stadtmauer umgeben. An der Mauer entlang mulßte ein Raum
VO  - sieben Ellen frei bleiben, damit der Wagenverkehr nach den Stadttoren CI-

möglıcht wurde und uch ine Verteidigung der Mauer.

Unebenheıten 1n den Straßen verschwanden durch zahlreiche Straßenpflasterun-
ZCN, durch Bodenbewegungen, den Verkehr erleichtern, durch Entwas-
serungsanlagen und Brückenbauten über Bögenbach und Weiıstritz.

Nun dem Straßensystem der E  e gegründeten Stadt Zwar bestimmte die
große Verkehrsstraße der Preseca entlang den Grundriß der Stadt als den
einer Straßenstadt, doch blieb S1e nıcht der einzıge Strahenzug. Dann ware
Schweidnitz recht kleıin geblieben. Schon die Gründer hatten aber ine große
und bedeutende Stadt geplant, und daher mußte der Grundriß erweiıtert werden.
Zunächst legte 190028  a dem Hauptverkehrsstraßenzug noch Parallelstraßen d

die Häuserblöcke b1s Zur Stadtmauer aufzulockern. Parallel mıiıt der Kupfer-
schmiedegasse lief die Töpfergasse, spater uden- und Stockgasse genannt,
heute Bauhofstraße. 15352 lag in iıhr der städtische Marstall, der 1478 1n der
Herrengasse SIC. befand.

Die Burgstraße hatte keine Parallelstraße, weıl der Komplex des Franziskaner-
klosters mıiıt bäuden, Kırche und Kirchhof den größten eıl des heutigen
Häuservierecks un! die n Westseite der KÖöppengasse einnahm. Zum Eın

tritt; 1n das Klosterterritorium genugte ein einzıger Eıngang, der auf der KÖöp
Jag

Dafür zeigte der nördliche Rıng zwıschen Köppen und Petersgasse welıl Paral-
lelstraßen, die Nonnengasse und die Herrengasse, 1n der altesten eıit der Stadt
bevorzugte Wohnstraßen. Die Nonnenstraße hieß darum 5 weıl in iıhr mehrere
Häuser der Beghinen lagen. Dies Frauen, die, ohne die strengen Gelübde
der Kırche abzulegen, WwI1IEe Nonnen verschleiert gingen und sıch mMit Kranken-
pflege und Kindererziehung beschäftigten. Die Herrengasse hıeß früher Rıtter-
r der Name Herrengasse kommt ZU.: ersten Mal ISst 1747 VO)  m 1)ort
wohnten me1ist Patrızıer, uch Herren genannt, die zugleich (Cjüter auf dem
Lande besaßen. Auch der städtische Marstall befand sıch dort, daß die
Patriziersöhne nıcht weıt ihren Pferden hatten. An der Ecke Herren-Köppen-



errichtete dann der Abt VO  } TUuSsSsau se1in Stadthaus, wohnte, WE

ZUT Ständeversammlung nach Schweidnitz kam Es ist heutiges Fınanz-
AMmMt. Auch der Abt des Breslauer Sandstiftes, der als Besıitzer der Zobtengegend
den Schweidnitzer Ständen angehörte, besaß ein Haus 1in der Herrengasse
erwähnt). Er verkaufte ber DE Januar KZS0 den Schweidnitzer
Maurermeister Wenzel Mattausch.

Dıie Fortsetzung dieser beiden (3assen bildeten die Buttner- und die Züchner-
Hıer wohnten die Züchner, die Züuchen herstellten, Iso Leinwandweber.

Dıie Buttnerstrabße lief nıcht gerade, sondern paralle. ZuUuUr Hohstraße in einer
Krummung. Bıs 1390 hieß S$1e Webergasse, dann 40 die Buttner (Böttcher)
dorthıin. Am Januar 1390 ordnete näamlıch der Rat a daß die Büttner
(doleatores), die SCH der Bierbrauerei 1in groher Anzahl 1in Schweidnitz
arbeiteten, sıch 1Ur 1in der Buüttnergasse, bisher Webergasse, niederlassen durf:
ten Grund hierfür WAar wahrscheinlich, daß das Beschlagen der Fasser un:
Bottiche großen Larm machte, und daher wollte wohl der Kat diese lärm-
erzeugende Zunft auf einer abgelegenen (3asse zusammenfassen. Auf der ord
seite der Buttnerstraße errichtete IMNa  e} nach 1742 einige Kasernen, die zuerst mıiıt
Infanterie, dann mit Artillerie belegt

Die Sudseite des Rınges erhielt als Parallelstraße die Rosengasse. Früher hieß
Sie Weıßmönnichgasse, weıl Al iıhr das Dominikanerkloster (heutiges Gericht)
lag. Die Dominiıkaner weibe Ordenstracht und hießen daher Weiße
Mönche. Schon 1476 hiel die Strabße Kosengasse; u  ® wIissen WIr nıcht
mehr In ıhr lag UÜLSGFET eıt die Rosenschule (katholische Jungenschule,
zeitweıise Hans Schemm-Schule genannt).

Die Fortsetzung der Rosenstraße ildete die Fleischergasse, die parallel Zzur
Langstraße 1n einer Krummung verlief un! Zu irchplatz führte Schon 1284
wird s1i1e erwähnt. Hıer wohnten die Fleischer, die ihre Verkaufsstände (Fleisch-
bänke) aber zuerst 1M Rathause, ab 1313 zwıschen Hoh- und Langgasse (heu
tige Mittelstraße) bis ZuUuUr Miıtte des Jahrhunderts hatten. An der Westseite
dieses Platzes lagen A()- der (Ostseite 31 Fleischbänke. Die Mittelstraße be-
stand noch nıcht sondern den Zugang den Fleischbänken vermittelte ein
Durchgang VO Markt aus, den ein spaterer Besıtzer des Hauses (Nr. 16)
aufheben wollte. Der Rat entschied jedoch eptember 1653, daß der
uralte Durchgang bleiben musse. uch ein1ge Bäcker hielten diesem Durch-
Za iıhre W aren feil Als nach 1848 die Fleischbänke aufgehoben wurden un!
die Fleischer ihre W ıaren gleich 1in iıhren Länden verkauten urften, wurde der
freigewordene Platz der Fleischbänke VO  3 der Stadt aufgekauft und Zur Mittel-
straße umgebaut 12 November
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Alle bisher aufgezählten (‚assen ildeten das Langstraßensystem der Grün-
dungsstadt. Es wurde ber durch viele Quergassen durchbrochen. Die schon
nach dem ersten lan großangelegte Stadt begnügte sıch nıcht mit den we1i
Haupttoren (Striegen- und Reichenbacher- bZw. Niedertor), die dem Fernver-
kehr dienten, sondern durchbrach die Stadtmauer vier weıteren Stellen;
diese TIore entließen Straßen 1n die nähere Umgebung und dienten somıiıt dem
Nahverkehr. Alle 1er Nebentore unmittelbar VO den Ringecken AauS$S

erreichen.

Zum Bögentor führte die Boögengasse; der eıl der (7aSSE, der außerhalb der
Mauer lag, hieß die „außere Bögengasse”. Parallel dazu führte die Croisch-
wıtzer Gasse, spater hieß s1e Nur noch Croischgasse, D: Croischwitzer DbzZzw
zu. Croischtor. Von beiden Toren aus gingen die Straßen ach Bögendorf
und nach Croischwitz, dienten 1Iso dem Nahverkehr 1Ns Bögental und 1Ns
Schlesiertal. Innerhalb der Stadtmauern wurden s1e VO  3 der Kosengasse, außer-
halb VO  - der Fiedlergasse verbunden, die schon 1378 erwähnt wird

Der Jange Ortsteil zwiıschen Lang- und Hohgasse wurde VO!  - der kleinen und
der weiten Kıirchgasse durchquert, die zu Kirchplatz und Zur Pfarrkirche
ührten. Zwıschen Hoh- und Züchnergasse jef die Müunzstraße, die städ-
tische Müuünze stand. Schweidnitz hatte damals das Recht, eigene Munzen
pragen. Parallel mıit der Müunzstraße 2aNzZ der Stadtmauer läuft die Hospital-
straße. Sie ist jedoch NeueIfen Datums und heißt nach dem Bürgerhospital, das

1810 AUS dem alten Garnısonslazarett entstand.

Das sind Iso die Straßen und Straßenzuüge des altesten Stadtplans dem
13 Jahrhundert. An diesem Plan hat INa 1m Laufe der Jahrhunderte fast
nıchts geändert, NUur die beiden Rıngseiten wurden vorgeschoben un damıit
der Rıng verkleinert, und einıge Durchgänge un Sackgassen wurden NEuU

angelegt.
1315 schuf ein frommer Bürger seinem Seelenheile einen Durchgang VO
der Südseite des Rınges ZzuU. Dominikanerkloster, das Kloster und seine
Kırche, die Kreuzkirche, bequemer VO  s der Stadt aus erreichen können. Es
ist der heute noch bestehende Kreuzgang Zr Rosenstraße. Eıigenartigerweise ist
jedoch der Kreuzgang auf dem SONS SCNAUCNHN Stadtplan VO  - 1623 nıcht ein-
gezeichnet, Der Schwibbogen Getreidemarkt stammt 4duS$ späaterer eit

Einschneidend wurde jedoch die östliche Rıngseite 1mM Jahrhundert VeOI-
ändert. 1313 war dıe Stadt völlig abgebrannt, und e1Im euaufbau wollte Ian
die Fleischbänke die sıch bisher 1mMm Rathaus befunden hatten, anderweitig unter-
bringen. Man verfiel Nu auf einen Platz zwıschen der Hoh- und der Lang-
» mulßte ıh ber IST schaffen. Da 61 Fleischbänke unterzubringen n  s



muüßte der Raum schon beträchtlich groß se1n, und daher beschloß der Rat, die
Gebäude auf der östlichen Rıngseite votzurücken.

Hatte Inan bisher VO]  3 der Croischstraße Aaus in schnurgerader Rıchtung die
Petersstraße betreten können, wurde dies Nu unmöglich, da in  . diese
Stellen der Lang- und der Hohgasse 7zubaute. Z weı ewelse g1ibt dafür
Am Juli 1321 Iso acht Jahre nach dem Großen Brand, erzäahlt inNe Urkunde
VO!  3 einer Badestube in der Langgasse, die zwıischen dem Spittelhofe (einem
dem ospita gehörenden Hause) und den schon 2AuS dem Rathaus verlegten
Fleischbänken liegt. Es heißt ausdrücklich: „da itzund also früher noch Nnı
drei Häuser gegenüber der Croischwitzer (Jasse stehen.“ Und weiter zeigt der
a  an VO: 1623 deutlich die durch Häuser verbaute östliche Rıingseıite. Der
Eingang den Fleischbänken geschah durch einen Durchgang VO der Markt-
seite her Als die Fleischbänke 1mM Jahrhundert aufgehoben wurden, kaufte
1862 die Stadt den Platz. lLieß die Häauser der Hoh und Langstraße nieder-
reißen und schuf die Mittelstraße.

uch die VWestseite des Rınges rückte VOT, allerdings bedeutend weniger als die
Ostseıte. 12361 brannte ein el der Stadt nieder, und das benutzte INal,
den en einen Platz für ihre 5Synagoge geben. Die en bisher auf
die Judengasse (heutige Bauhofstraße) beschränkt, hatten sich ber uch in der
Kupferschmiedegasse schon mehrfach niedergelassen, und wıes ihnen der Kat
einen Platz zwischen Kupferschmiede- und Burggasse d  - dort ine Syna
ZOSC bauen (1378/80) Eine Sackgasse fuührte VO der Kupferschmiedegasse
hın  9 ebenso ein noch 1549 erwähnter Durchgang VO der Burggasse Au  N Um
für den Judentempel Platz erhalten, wurde die Ringseite geringfügig VOL-

gerückt.
Im Jahrhundert erfolgte dann noch 1ne wichtige Änderung des alten
Grundrisses. Als die Festungswerke geschleift und die Stadttore abgetragen
wurden, legte 98008  - die Burgstraße gerade und führte S1e in der Friedrichstraße
weıter, ebenso die Kupferschmiedestraße, die NU: in die Hindenburgstraße eiIn-
mündete. Beide verbindet der Burgplan, auf dem früher die herzogliche Burg
gestanden hatte

Schweidnitz sollte uch 1nNne Stadt der Ackerbürger und Handwerker se1in.
Daher hatten schon die Gründer ihr ein großes Areal gegeben. Dıie Viehweide
lag 1m Norden der Weıistritz, 1290 VO! der Stadt ekauft, das Vıeh wurde
täglich ZuUr TIränke und Schwemme ZU. Bögenbach geführt Die „ Träankstraße“
erinnert noch daran, die schon 1578 erwähnt wird, ebenso die „Sauschwemme“.
VW ıe der a  an VO!  - 1623 zeigt, sind die Bürgerhäuser mit ıhren Garten un:
Wirtschaftsgebäuden w1e die Hofanlagen in den Dörtfern der Straße entlang



aufgereiht, die Häuserblöcke stoßen mit ihren Rückseiten aneinander. Das ist
die Hausanlage, die WIr uch SONS be1 schlesischen Ackerbürgerstädten finden

Auch austeichender Platz für Handwerker WAar vorgesehen. Schweidnitz sollte ja
der Marktort für den W arenaustausch der Weichbilddörfer se1n, daher WAar miıt
vielen Handwerkern rechnen, die Platz brauchten. 1285 wurde das Meilen-
recht erneuert, 13527 ist die Stadt als Weichbildsort genannt. W ıe andere schle:
sische Stäiädte hatte uch S1Ee ihre Handwerksgassen, Buttnergasse (bıs 1390
Webergasse), Kupferschmiede-, Fleischer-, Gerber-, Züchner- und Töpfergasse.
Hıer konzentrierten sıch die Handwerker, verkauften aber nıcht Nur 1in ihren
Gassen, sondern hatten uch Verkaufsplätze dafür, die Fleischer ihre Fleisch-
binke 1im Rathaus, die Töpfer ihre Stäiände VOL den Brotbänken, ab 1547 den
Töpferplan der außeren Croischgasse, die Züchner und Kürschner das
Schmetterhaus Rıng. Vorher (1329) hatten die Züchner einen Verkaufsplatz
unter dem Rathause über dem Weinkeller, dann OgßCcnN s1e noch VOTL 1377 in das
Schmetterhaus.

1244 estimmte der Katl. daß kein W agner, Stell und Rademacher sSOwl1e kein
Kupferschmied in der Stadt arbeiten dürfe, da S1€e. wahrscheinlich 1e1 Larm
machten. S1e mußten daher in den Vorstädten wohnen und arbeiten. 7u Anfang
des Jahrhunderts taucht der Name Kupferschmiedgasse wieder auf, ent-
weder sind da die Kupferschmiede 1in die Stadt zurückgekehrt, oder der Straßen-
NAaMmMce, der schon 1m Jahrhundert vorkommt, hatte die eit his ZU Jahr
hundert überdauert.

Schweidnitz WAar VO!  - vornherein kKlein angelegt, daher entstanden schon
kurz nach der Gründung einige Vorstädte außerhalb der Mauern.

Im VWesten, Norden und (Osten die Vorstädte Nur eın dagegen ent-
wickelte sıch 1mMm Südosten ein eigener großer Stadtteil. In die Vorstädte 1M
Süden uhrten die „außere Croischgasse” und die „außere Bögengasse”, beide
durch die schon 1378 erwähnte Fiedlergasse verbunden. Im Nordosten der
Straße ach Striegau entstand ine kleine Vorstadt, die VO der „Striegauer-
gasse” durchzogen wurde (heutige Striegauer Straße, ab 1933 Manfred VO  3

Richthofen-Straße). Die Verbindung VO! der Striegauergasse Zufrf außeren
Bögengasse ildete die Ziegelgasse, die wohl ZUuUr Ziegelei führte. Dort lag uch
der Ziegelberg, dem 1333 ein Weinberg erwähnt wird Vor dem Boögentore
befand sich die 1352 genannte städtische Ziegelscheune.

Zwischen dem Striegauer und dem Köppentor lag das Hundsfeld Es war ein
alter Garten, den 1487 der Rat für 100 ungarische Goldgulden kaufte,
darın ine (yasse für Häuser anzulegen, Diese (zasse Jag {wa bei der heu-



tigen Margaretenstraße der beim Martin Luther-Platz. Vor dem KOppentore
ZOR sıch die „Außere Köppengasse” nach Norden, die heutige Vorwerkstraße.
Östlich davon die 1475 erwähnte Margaretengasse, die ber nıcht identisch mıit
unserer Margarethenstraße ist, sondern laut Stadtplan VO  3 1623 zwıschen KOp
PEN- und Peterstor nach Nordosten führte, 1Iso w VO:| Finanzamt in ıch
tung Friedenskirche. Die Petersstraße 1ef durch das Peterstor und als „außere
Petersgasse” nach Nordosten (heutige außere Kırchstraße) und bog dann nach
Osten Zur Weistritz aAb Nördlich davon der Weiıstritz lag die 1290 gekaufte
städtische Viehweide. Alle diese kleinen Vorstädte entstanden allmählich durch
Siedlungen Rande der Stadt un hielten sich die Straßen nach Bogen-
dorf, Croischwitz, Striegau, Wurben. Stie bestanden me1ist au Vorwerken,
Gartnern un kleinen Handwerkersiedlungen, da manche Handwerker Ja nıcht
1n der Stadt wohnen urften

Wesentlich bedeutender und größer ber WAar die Vorstadt 1im Sudosten der
Stadt. die heutige Niederstadt. Sıe entwickelte siıch der Straße, die VO!
Niedertor nach Reichenbach führt Der Mühlgraben tennte s1e VO!  - dem her.
zoglichen Dorfe Schreibendorf. Sollte das alte Dorf Svidnica bestanden haben,

ist 1n der Vorstadt aufgegangen. Dafür spricht, daß noch heute die Nieder-
stadt die weıtesten ausgedehnte Vorstadt ist, und s1ie WAr schon 1M

Jahrhundert, als Schweidnitz noch kein selbständiges Fürstentum WAafr, SON-
dern noch ZuU Fuüurstentum Breslau gehörte.

Schon damals Jlagen dort mehrere Hospitäler, apellen un: Mühlen. Diese
Vorstadt nannte 1inan die Neustadt („newstat”), vorwiegend VO.  ”3 Weebern be
wohnt, die dann me1ist in die Webergasse (heutige Buttnerstraße) ogen. 1338
wurde die Neustadt VO Herzog Bolko IL mMit der „trechten Stadt“ einem
Gemeinwesen vereinigt, 1n die Stadt eingemeindet. Schreibendorf und
Kletschkau folgten spater. 1388 hieß die Neustadt uch „1m Grunde“, wohl 1mM
Gegensatz der 1377 genannten „Hochgasse auf dem Beroe:. Allmählich
bürgerte siıch der Name Niederstadt ein, un WIr kennen ja alle noch die Be-
zeichnungen Bahnhof Niederstadt und Schauburg Niederstadt, während für die
eigentliche STa der Name Oberstadt gebräuchlich wurde. Der aup  n
hof hieß biıs nach dem ersten Weltkriege Bahnhof Oberstadt.

Als die Breslauer Straße VO  3 dem rtechten auf das linke Weistritzufer verlegt
wurde, entstanden uch hier une Reihe Häuser, besonders jedoch viele Gast-
höfe mit Ausspannung, die Fuhrleute übernachteten, wenn die Stadttore
schon geschlossen
Die Hauptstraße der „newstat“ wAar der Steinweg, der VO Reichenbacher Tore
später Niedertor) ausging und damals noch 1n gerader Linie AT W eistritz
herunterführte (heutige Reichenbacher Straße) Die zweıte Hauptstraße bildete



die Breslauer Straße, schon 1360 erwähnt („als INa  n ziehet Breslau“).
Weiıter befanden sich 1in der Niederstadt der „außere Graben“, dem 1386
die Stadt ein Kornhaus besaß, der 1378 ertwähnte Fischergraben, die „Gasse
bei den Weißgerbern“ (heute Gerbergasse), 1386 genannt.
Da die Niederstadt außerhal der Festungsmauern lag, erhielt S1e ab 1338
der Eingemeindung Nur einen W assergraben und einen Palisadenzaun „De
graben und [ mıt Palisaden] gefasset”). Der Wallgraben entnahm sein W asser
dem Bögenbach, Überreste dieses alten Wallgrabens, der uch für das tideri-
zianısche Festungssystem ausgenutzt wurde, sind die Teiche VO der Sau
schwemme (Gondelteich) bis rÄrR Müuhlteich (Generalteich un Schederteich)
SOWIl1e der Graben cselbst Die Namen Teichstraße und Grabenstraße erinnern
noch dieses uralte Befestigungssystem der Niederstadt.

Alle diese Vorstädte wurden bis Z 30jährıgen Kriege größer als die eigent-
liıche Stadt und 1753 1in die friderizianische Festung einbezogen.
In unmıittelbarer Nähe der Stadt lagen Zzwe1i Dörfer, Kletschkau un Schreiben-
dorf

Kletschkau ist alter als die Stadt, auf herzoglichen Grund un oden gebaut,
dem Herzog als Grundherrn gehörtend. Im 13 Jahrhundert erwarben die Grafen
VON Würben inen eıil der Grundherrschaft; Andreas VO! Würben, Marschall
des Herzogs Heıinrich VO! Breslau, verkaufte 1274 dem Heinrich VO Lüben,
Schweidnitzer Burger, 31 Hufen 1NS- un! dienstfrei also wohl die Erbscholti-
se1) SOWI1e die Itschar VonNn Kletschkau. Damals wAar das Dortf£ Iso schon
deutschem Recht ausgesetzt. Später ging ein eıl des nahe gelegenen Dortfes
1in die and Schweidnitzer Patrizier über und bestand 1478 aus we1l Anteilen.
In diesem Jahre kaufte dAie Stadt den ersten eıl VO:  - dem Schweidnitzer Patrı-
uver Georg Heyde un 1487 den zweıten eıl VO dem Rıtter Hans VO Meftt-
kau 1850 wurde das Dorf nach Schweidnitz eingemeindet und hieß „Kletsch-
kauer Vorstadt“. Zu ufNserer eit wWwWAar diese Bezeichnung nıcht mehr allgemein
üblich, sondern WIr bezeichneten uch das ehemalige Dorf Kletschkau als
Nıiederstadt. Die sehr lange Kletschkauer Straße, die sich VO| der Styriusbrücke
bIis Zur Firma Weißenberg hinzieht und hinter der Reichenbacher Straße die
längste Straße VO:  3 Schweidnitz ist, wAar früher ein 'e1il der Fernstraße Schweid-
niıtz-Breslau, dann Dor{fstraße VO!  3 Kletschkau und heute Verbindungsstraße
7zwıischen dem Norden und dem Süden der Niederstadt.

1267 stiftete ein herzoglicher Vogt das ospita St Michael der Reichen-
bacher Straße. Die Leitung des Hospitals „mit allen Ackern und W ıesen und
Gärten“ übertrug 1283 der Herzog Heinrich den Kreuzherren mit dem
roten Stern 1in St Matthıas 1N Breslau. 1340 gründete Bolko Il eine Keuzherren-
kommende, der das ospita und dıie Hospitalmühle 8308  - als Eigenbesitz,
das Kommendegebäude und die Kırche gehörten. Nach der Säikularisation 1810



gıngen Ospita. und Hospitalmühle in den Besitz der Stadt über, ommende
und Kirche wurden Privatbesitz. Die Kırche erwarb 1864 der Stadtpfarrer
Simon und ieß S1e 1868 als Gotteshaus wiederherstellen. Bei der Befestigung
der Stadt befahl Friedrich der Große, die (‚aAarten die Stadt un! die Vor
städte möglichst schonen, daher wurde die amalige Niederstadt testlos
den zweıten Befestigungsgürtel einbezogen.
Das Bögenwasser tennte Stadt und Niederstadt. Über den ach uührten laut
Stadtplan VO:  - 1623 acht Brücken und Stege Die Tränkstraße schritt 11124  3 um

Ort Schreibendorf hinunter. Dieses Dorf£ WAar etwas spater als die Stadt auf
herzoglichem Boden gegründet worden und hieß zunächst Schreiberdorf. 1294
wird Zu ersten Mal erwähnt. Wır gehen wohl nıcht fehl, wenn WIr
nehmen, daß Grund und Boden dem Stadtschreiber der dem Lokator VO  -

Schweidnitz geschenkt wurden, vielleicht als Anerkennung für se1ine Arbeıt. In
der altesten eıt dürfte der Lokator, Iso der mıit der Neugründung beauftragte
Mann, auch das Amt des Stadtschreibers mitversehen aben, denn in der Grun-
dungszeit Leute, die schreiben und lesen konnten und ine Übersicht über
die verwickelten Rechtsverhältnisse USW. einer Stadt hatten, sehr Lar Auf dem
geschenkten Lande entstand ein Dorf, das ach dem Amt des Stadt
schreibers Schreiberdorf, später Schreibendorf genannt wurde 1532 gingen
Grund und Boden die Stadt über. Als Friedrich der Große die Festung AausSs-

baute, WwWAar der Ort 1m Wege und verschwand. Zwel Vorwerke und 13 (‚äartner-
tellen wurden kassiert, die Scholtisei und Stellen Kroischwitz geschlagen.
Der Schreibendorfer Platz und der Schreibendortfer Kretscham erinnern heute
noch diesen verschwundenen Ort

Zunächst WAar es schlicht und einfach, denn der harte Lebenskampf der
Neusiedler z Zuf Einfachheit in jeder Beziehung. Massıve Gebäude gab

1N Schweidnitz zuerst überhaupt nicht, bestand doch der alteste Stadtwall
Aaus Palisaden un! lehmverschmierten Holzplanken. Auch die Pfarrkirche

WAar 2AuS olz hergestellt, die 1241 durch brennende der Mongolen zerstor:
worden sein oll Auch der Neubau war aus Holz und TST der dritte Bau der
Kırche, der 1330 begann, MASSIV. In den Dörfern dagegen wurden schon die
altesten Kırchen MASSIV gebaut. W ürben LZIO: Peterwitz 1260, weil
diese otteshäuser in den Dörfern Zuf Verteidigung und als letzte Zuflucht
dienten.

Auch die alteste Herzogsburg auf dem Burgplan WAar Aaus Holz, da Fursten
und Adel damals weni1g Ansprüche auf Schönheıt, Raum und Bequemlichkeit
machten. Vom Rınge aus wurde die Stadt au das größte und mächtigste
Bauwerk dort WAar das Kaufhaus, uch AUS Holz errichtet. Die darın find.
lichen Verkaufsstellen und ammern der Kaufleute durften ab 1327 CN
Feuersgefahr ewöÖlbt und MASS1IV ausgebaut werden. Dıie auf der Nordseite des

41



Kaufhauses liegenden Krambuden urften auch Z  u und mit Ziegeln
edeckt werden. In diesem WwWAar dem Inhaber gestattet, auch dort
wohnen (ab 1330 erst unterkellerte INl die Schuh- und Fleischbänke.
Der Weinkeller unter dem Rathaus ist 1329 erwähnt. Die potheke durfte ST
14872 1nNe der Buden ZU massıven Wohnhaus ausbauen.

Den Rıng tahmten Laubenhäuser AauSs Holz ein, als ber L70O2 ein Brand ine
Reihe Von Lauben zerstorte, verbot der Rat, s1e 1n der Croisch- und Fleischer-

wieder aufzubauen. Schon 1361 befahl der Rat, die abgebrannten Häuser
Rınge nıcht mehr Aaus Holz und ehm errichten, sondern bis den

ersten Stock mMAauern So verdrängte das Steinhaus allmählich die Fachwerk-
bauten, und Anfang des Jahrhunderts alle Häuser Rınge
Steinbauten. Be1i der Plünderung der Stadt durch die Schweden 1642 wurden
390 Fachwerkhäuser „vorsätzlicherweise eingerissen”, da INa Material ZALFE

Feuerung brauchte.

In den Vorstädten und Nebengassen noch lange eit hindurch die Häu-
Sser Au Holz und mit Stroh gedeckt, 1in den Hauptstraßen wurde der schlichte
Holzbau durch Fachwerkhaus ersetzt, sobald die Neubürger den schwierigen
Anfang hinter sıch hatten. I1)Dann konnten die eister mMit Gesellen arbeiten
und brauchten uch mehr Raum für iıhren Handwerksbetrieb. Die Arbeitsräume
vergrößerte INa desgleichen die ammern ZU. Autbewahren der Rohstoffe.
Dazu teichte das schlichte Holzhaus nıcht mehr aus, un mMa  3 wWar CZWUNLCN,
HAuser aus ehm und Holz mit mehreren Stockwerken und hohen Giebeln
bauen. Die Vorbilder dieser Fachwerkbauten kamen me1ist al Hessen, heute
noch das klassısche Land der Fachwerkbauten. Alle die ersten Bauten errichteten
die Siedler selbst, daher gab uch ursprünglich keine Maurer und /immerer
in der Stadt

Neben den überwiegenden Fachwerkbauten kamen langsam die ersten Stein-
bauten auf, die feuersicherer Die Pfarrkirche wurde ausgebaut, erhöht
und ewölbt (14 Jahrhundert) 1n ihre schönen Umfassungsmauern fügte 11a

hohe gotische Kırchenftenster und teich geschmückte Portale ein Das Haus des
Stadtvogts, das herzogliche Haus der Burg, einige Eckhäuser VOL em
Rıng wohl die ersten Steinbauten, dazu die Klosterkirchen der Domiun-ıi1-
kaner un Franziskaner, SOWwI1e uch eLtwaAas spater die Klostergebäude, die
dem Bögen- und KOöppentore lagen und die Verteidigungskraft durch ihre IMN as-

S1ve Bauweise verstärkten. 1361 Herzog IL., daß abgebrannte
Häuser bis den ersten Stock heran gemauert und iıhre Giebel au Stein auf-
gebaut werden sollten, 95 bei einer entstehenden Feuersbrunst mehr Irutz
bieten können.“ Hiıer reichte U:  3 das Können der Burger nicht mehr aus,
die ja keine gelernten Maurer Diese tauchen NU:  w 1mM Jahrhundert
auf, iıhre Innung ist jedoch altesten Innungsverzeichnis VON 1471 immer noch



nıcht aufgezählt. An die Stelle der Holzbefestigung treten stuckweise Mauern
AauS5 Bruchsteinen, zuerst den me1isten bedrohten Angriffsseiten dann Zanz,
Schließlich traten 1mM Jahrhundert uch spitzgieblige gotische Ziegelhäuser
neben die Holz-, Fachwerk- und Steinbauten. Das Holz jeterte Vvorzugswelse
der der Stadt 1260 geschenkte Bürgerwald bei Bögendorf, die Ziegeln kamen
2US der städtischen Ziegelei zwıschen Bögenstraße und Striegentor.

W ıe selten und auffällig damals noch maAassıve Steinhäuser ‘9 zeigt der
Bericht des Breslauer Geschichtsschreibers Barthel Stein aus dem Jahre ISI
der damals Striegau als die „Stadt der Steinhäuser“ hervorhebt (Strigovia pul
hra munita pulchreque edificata).

„Die üblichen Schindeldächer wurden teilweise schon Ende des E3 Jahr
hunderts durch Ziegeldächer ersetzt. Der Rat beschloß 1489 dem, der sein
Haus mit Ziegeln decke, mit dem Preise der „Hängeziegel“ Hılfe kommen,
„damıit die Häuser 1n der Stadt desto leichter mit Ziegeldächern versehen wWe[L-

den möchten“. Infolgedessen erklärte siıch der Messerschmied Hans Seuppelt
noch 1m selben Jahre bereıt, sein Haus innerhalb Zzweiler Jahre mit Zuegeln
decken. (GJanz verschwanden die Schindeldächer ber ISst durch Befehl Fried-
richs I1 1752 Nach Bränden baute 11a  3 nıcht immer 1in der alten Fluchtlinie
auf. daher erschien 1376 ine Ratsverfügung, daß in der Burggasse „schnur-
recht“ gebaut werden solle.  c

Auch die Straßen sahen etwas anders aus als heute „die nıcht gepflastert,
vielmehr Ablagerungsort VO: Mist und Abfällen, und darum bei assenmn W etter
kaum passierbar. Auch das Vıeh 1ef auf den Straßen herum. Häufig legte mMa  3

VOL die Häuser Bretter und Knüppel, über die dann die Fußganger w1e über
ine Brücke schritten. Fur Reinhaltung der Straßen sorgte ine Ratsbestimmung
VO:!  J 1328, „eIn jeder Burger solle den Weg und die Brücke VOTLr seinem Hause
bessern und den Mist ausführen nach der Stadt Gebot Wer nıcht Cut, solle
einen Vierdung Strafe zahlen“ „Eın iczelich Burger sal den Wec und dy Brucke
VOTL SYINC Huze besseren und den Mist uzvuren nach der Stat Gebot Er hers
nıcht al her der Stat besseren mit CYINC Vierdunge (Ya ark),“ lautet
der Originaltext.
Der zunächst bodenlose Schmutz, der bei Regen entstand, wurde allmählich
durch Straßenpflaster eLwAas beseitigt Ab 1300 wurden Teile der Stadt mit
Straßenpflaster versehen, die erste sichere Nachricht arüber stammt Aaus dem
Jahre 1344 Damals setzte Hans Hulfrich ine Stiftung V O:  3 einer Mark, die der

Kletschkau zahlte, für Kopfsteinpfiaster Aaus „ 50 hat Hannus Hulfrich
bescheiden CYNDE Marc uf Kleschov, daz ist Steynweygen und nırgen andırs
WOZU; dozu sullen die Rotlute (Ratsherren) kysen Z  Nn Mann, der do VOLI-
dencke mıiıt der Rotlute Rot.”



Der Steinweg der Niedervörstadt scheint seinen Namen deswegen erhalten
haben, weıl wohl der erste gepflasterte Weg 1n jenem Stadtteil w ar Sonst
uührten gewöhnlich Brücken au Knüppeln aus$s den Aausern heraus auf die
Straße, die bei großem Schmutz VO!  3 teichen Leuten NUur mit Sanften begangen
werden konnten. Die Burger hatten selbst für die Verbesserung ihres Stücks
Straße SOTgCN, die ausgesprochene Kloakenarbeit verrichtete der Scharfrichter
mıiıt seinen Gesellen, da diese Dreckarbeit als unehrlich galt. Der erste Stein-
setzer ist 1386 erwähnt.

So wuchs NU:  3 Schweidnitz, durch die Übersicht und Fähigkeit seiner
Gründer günstigster Stelle angelegt, VO:  - der Verkehrsstraßenstadt des

Jahrhunderts Zur Hauptstadt des Herzogtums Schweidnitz, UT zweitgrößten
und volkreichsten Stadt Schlesiens hinter Breslau, ZU. unbestritten führenden
Stadtwesen des Sudetenvorlandes, bis der 30jährige Krieg ihre Blüte vernich-
tete Von diesem Kriıeg hat sıch Schweidnitz nıe mehr richtig erholen können
und ist wne Mittelstadt geblieben.

Leonhard adler
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